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Ich hoffe, Sie haben trotz aller Schutzmassnahmen vor dem Coro-
navirus, der Reisebeschränkungen und Quarantänevorschriften 
erholsame Sommerferien verbracht. Sollten Sie zu Hause geblie-
ben sein, haben Sie vielleicht am einen oder anderen Anlass der 
Schaaner Sommer-Reihe teilgenommen oder ein paar schöne Tage 
im Freibad Mühleholz genossen. Falls nicht, finden Sie in dieser 
Ausgabe des «Blickpunkts» einige Impressionen.

Der Gemeinderat hat sich in den vergangenen Monaten unter an-
derem mit der Umgestaltung des St. Peter-Platzes befasst. Bereits 
in wenigen Monaten verfügt Schaan damit um ein weiteres, noch 
attraktiveres Areal in Zentrumsnähe. Auch zu diesen Massnah-
men, welche die Aufenthaltsqualität in Schaan weiter fördern 
sollen, finden Sie auf den folgenden Seiten nähere Informationen.

Der Aufenthaltsqualität dient längerfristig auch die weitere Bau-
tätigkeit in der Gemeinde, die dazu führt, dass die Offene Jugend-
arbeit und die Suppenküche inzwischen im Gebäude des ehema-
ligen Restaurants Central eine neue, temporäre Heimat gefunden 
haben. Beide Institutionen geben dazu einen Einblick. Und auch 
die neue Jugendherberge nimmt immer schneller Gestalt an. 

Ein Schwerpunkt dieser Ausgabe liegt auf dem kirchlichen Leben 
in Schaan. Pfarrer Florian Hasler ist seit 20 Jahren in der Ge-
meinde tätig und blickt in einem Interview auf diese Zeit zurück. 
Darüber hinaus widmet sich die Serie der historischen Rückblicke 
dieses Mal dem über 100-jährigen Wirken der Zamser Schwestern 
im Schuldienst und in der Armenfürsorge. 

Ich wünsche Ihnen viel Spass bei der Lektüre des «Blickpunkts».

Daniel Hilti
Gemeindevorsteher von Schaan

Liebe 
Einwohnerinnen 
und Einwohner 
von Schaan
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Zufriedenheit bei Martin Schnarwi-
ler, Geschäftsführer der Schwimm- 
und Badeanstalt Mühleholz: Trotz 
des vorgegebenen Schutzkonzepts 
verzeichnete das Freibad eine den 
Umständen entsprechend gute 
Besucherzahl. Auch die neuen Spiel-
geräte kamen bei den Kindern sehr 
gut an, und an neuen Ideen für 2021 
mangelt es dem Freibad-Team nicht.

ausgewirkt hat. Zusammenfassend hat 
mir die Saison sehr viel Spass gemacht, 
und ich möchte mich bei meinem tollen 
Team und allen Besucherinnen und Be-
suchern bedanken.»

Corona macht auch vor dem Freibad 
nicht Halt

Für das Team des Freibads Mühle-
holz war der vergangene Badesommer 
eine sehr spezielle Zeit. «Wir haben 
schnell gemerkt, dass Corona in unseren 
Breitengraden einfach omnipräsent ist. 
Sei es in Gesprächen wie auch bei den 
einzuhaltenden Regeln. Zum Glück durf-
ten wir die Besucherzahl einige Zeit nach 
der Eröffnung im Juni auf 2000 erhöhen. 
Dadurch konnten wir fast ausnahms-
los allen Besuchern Einlass gewähren», 
sagt Martin Schnarwiler. «Der Grossteil 
unserer Badegäste hat sich der Situation 
entsprechend sehr gut verhalten. Dafür 
möchten wir uns natürlich auch bedan-
ken. Wir mussten nur überaus selten 
einschreiten, was für uns sehr positiv war 
und somit auch den Corona-Sommer zu 
einer gelungenen Badesaison machte.» 

Erste Saison des neuen Spielschiffs
Das neue Spielschiff hat sich mehr 

als bewährt und wurde von den Kindern 
fleissig genutzt, was den Geschäftsführer 
sehr freut: «Es ist faszinierend, zuzu-

schauen, wie die Kleinen sich beschäfti-
gen. Eigentlich denkt man, es müsste auf 
dem Spielplatz extrem laut sein, doch die 
Kinder sind so in ihr Spiel vertieft, dass 
es eher schon ruhig ist. Also wirklich eine 
rundum tolle Sache.» Alle anderen Spiel-
geräte wurden ebenfalls rege genutzt und 
zauberten den Kindern ein Lächeln ins 
Gesicht. Dies ist auch das Ziel von Ge-
schäftsführer Martin Schnarwiler, denn 
für ihn ist das Schwimmbad Mühleholz 
mehr als nur ein Freibad. Für ihn ist es 
eine der schönsten und modernsten Frei-
zeitanlagen in der ganzen Region.

Fazit und Ausblick auf 2021
«Alles in allem sind wir sehr zufrie-

den. Dies resultiert auch daraus, dass es 
keine schlimmeren Vorfälle gab. Denn 
das Wohl unserer Besucherinnen und 
Besucher hat bei uns oberste Priorität. 
Das Wetter können wir nicht ändern. Wir 
machen einfach das Beste aus den Be-
dingungen, welche sich uns stellen», sagt 
Martin Schnarwiler und fährt mit einem 
Augenzwinkern fort: «Zuerst gehen wir 
jetzt mal in den Winterschlaf. Dennoch 
gibt es schon einige tolle Ideen für die 
nächste Saison. Dies wird mein Team und 
mich über die kalten Monate auch weiter 
beschäftigen, und wir werden rechtzeitig 
mit tollen Neuigkeiten wieder auf uns 
aufmerksam machen.»  c

Nach der ersten Badesaison als Ge-
schäftsführer zieht Martin Schnarwiler 
eine durchwegs positive Bilanz: «Für 
mich persönlich war natürlich alles neu 
und sehr spannend. Ich fühle mich in 
meiner Position sehr wohl, obwohl ich 
zugeben muss, dass es phasenweise sehr 
anstrengend war.» Das durchzogene Wet-
ter hat die Besucherzahlen leider etwas 
beeinflusst. Trotzdem kann das Freibad 
Mühleholz für die Sommersaison 2020 
eine Besucherzahl von rund 50’000 ver-
zeichnen. «Das ganze Team war topmoti-
viert, was sich auch auf unsere Badegäste 
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Kinderhort der Tagesschule: 
«Das Wichtigste ist der 
Austausch»

Im August 2019 wurde das Team des Kin-
derhorts in der Tagesschule fast komplett 
neu zusammengestellt. Sandra Spalt war 
bereits vorher im Hort beschäftigt, ihre 
drei derzeitigen Mitarbeiterinnen Sabine 
Hansen, Amara Bruggmann und Sonja 
Güntensperger stiessen aber allesamt 
frisch dazu. Die gelernte Kindergärtnerin 
Sonja Güntensperger hat die Aufgabe sehr 
gerne übernommen und genauso gerne 
blickt sie auf ihr erstes Jahr zurück. «Wir 
verstehen uns als Gruppe prächtig, es 
herrscht ein vertrauensvoller Umgangs-
ton und der Austausch untereinander 
verläuft hervorragend. Wir alle fühlen 
uns sehr wohl und dass wir zwei ältere 
Mitarbeiterinnen Anfang 50 und zwei jün-
gere in ihren Zwanzigern sind, bringt es 
mit sich, dass wir uns optimal ergänzen.»

Ausgewogene Ernährung trotz Nicht-
probierliste

Diese positive Atmosphäre fällt auch 
den derzeit 37 Kindern auf, welche die 
Tagesschule im Schuljahr 2020/21 besu-
chen. «Nach den Ferien oder auch schon 
nach den Schulschliessungen im Frühling 

wurden wir stürmisch und strahlend be-
grüsst. Da die Kinder während der Schul-
zeit einen grossen Teil des Tages mit uns 
verbringen, sind wir für sie natürlich auch 
wichtige Bezugspersonen geworden», sagt 
Sabine Hansen.

Die Hauptaufgaben der vier Mitar-
beiterinnen beginnen gegen Mittag, wenn 
der Vormittagsunterricht seinem Ende 
zugeht. «Zwei von uns holen die Kinder 
der Basisstufe im Unterricht ab, geben 
ihnen allenfalls einige Informationen, 
tauschen sich mit den Lehrpersonen aus 
und begleiten die Kinder zum Essen. «Ein 
regelmässiger Austausch zwischen Hort- 
und Lehrpersonen ist sehr wichtig für 
eine gute Zusammenarbeit, das Wohlbe-
finden aller und für die optimale Förde-
rung der Kinder in den verschiedensten 
Bereichen», sagt Sandra Spalt. Die Kinder 
der Mittelstufe kommen selbständig in 
den Speisesaal. Zwei Hortpersonen rich-
ten während dieser Zeit den Esssaal her 
und holen das Essen bei unserer Köchin 
ab. Dieses wird vom Verein Kinder-
tagesstätten zubereitet und zur Verfü-
gung gestellt. «Die Köchin achtet dabei 
natürlich auf gesunde und ausgewogene 
Ernährung, und wir haben die Regel, dass 
die Kinder immer alles probieren. Eine 
Ausnahme stellt die sogenannte Nicht-
probierliste dar. Wenn ein Kind beispiels-
weise absolut keinen Spinat mag, kann es 
ihn auf diese Liste setzen. Wir beobach-
ten aber auch oft, dass Kinder am Anfang 
sehr wählerisch sind und sich nach einer 
Weile recht ausgewogen ernähren. Die 
Kinder geniessen das gemeinsame Mittag-
essen und die damit verbundenen Rituale. 
Oftmals essen Kinder mit der Zeit mehr 
als zu Hause. Das braucht einfach etwas 
Geduld», sagt Amara Bruggmann.

Das Essen schweisst zusammen
Ein wichtiger Aspekt des gemeinsa-

men Essens liegt im sozialen Bereich. Die 

älteren Kinder können selbst entscheiden, 
mit welchen ihrer Freunde sie sich zusam-
mensetzen. Bei den Schülern der Basis-
stufe sitzt immer eine Hortmitarbeiterin 
mit am Tisch. «Wir erfahren dabei in den 
Unterhaltungen, was die Kinder beschäf-
tigt, was sie in den Ferien oder nach der 
Schule erlebt haben und vieles mehr. Dies 
teilen wir den anderen Mitarbeiterinnen 
und den Lehrpersonen sowie Eltern auch 
mit, wenn es von Bedeutung ist. Schliess-
lich ist es für uns alle wichtig, zu wissen, 
was in den Kindern vorgeht und was ihr 
Verhalten allenfalls beeinflusst. Immerhin 
streiten Kinder auch einmal miteinander, 
dürfen irgendwo nicht mitspielen oder 
sind aus einem anderen Grund schlecht 
gelaunt beziehungsweise sehr aktiv», sagt 
Sonja Güntensperger.

Nach dem Essen steht jeden Tag und 
bei jeder Witterung frische Luft auf dem 
Programm. «Eine halbe Stunde verbrin-
gen wir immer im Freien. Was wir dabei 
machen, richtet sich nach den Wünschen 
der Kinder. Wir gehen mit ihnen auf den 
Spielplatz, spielen Fussball oder andere 
Spiele.» Das Spielen und die Kreativität 
dominieren auch die weitere Zeit bis zum 
Beginn des Nachmittagsunterrichts. Im 
eigenen Trakt der Tagesschule haben die 
Kinder die Möglichkeit, sich mit Lego zu 
beschäftigen, sich im Erlebnisraum zu 
bewegen oder zu malen und vieles mehr. 
Zweimal pro Woche ist ausserdem vor 
dem Unterricht Übungszeit angesagt, in 
welcher der Schulstoff mit den Klassen-
lehrpersonen genauer angeschaut wird. 
Die Hortpersonen wiederum sind auch 
bei den kreativen Fächern des Nach-
mittags wie Musik oder bildnerischem 
Gestalten regelmässig zur Unterstützung 
der Lehrpersonen anwesend. 

Dies stärkt ebenfalls die Zusammen-
arbeit zwischen Hort- und Lehrpersonen. 
Ein grosser Zusammenhalt ist aber auch 
bei den Kindern untereinander zu spüren. 

37 Kinder im Alter zwischen vier 
und elf Jahren besuchen derzeit die 
Tagesschule im Resch. Unterrichtet 
werden sie von eigenen Lehrperso-
nen. Um den Sinn und Zweck der 
Tagesschule zu erfüllen, muss aber 
auch die Betreuung ausserhalb des 
Unterrichts gewährleistet sein. Dies 
übernehmen die vier Mitarbeiterin-
nen des Kinderhorts.

Abteilungsporträt
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«Wir sehen immer wieder, wie die Älteren 
die Neuen begleiten und unterstützen. 
Daher haben wir seit längerem ein Paten-
system eingeführt. Die ältesten Kinder 
sind die Gottas und Göttis der neuen, hel-
fen ihnen, sich zu orientieren, die Schuhe 
zu binden und so weiter. Das funktioniert 
wirklich toll und hilft bei der Eingewöh-
nung enorm», sagt Sabine Hansen. 

«Ein grosszügiges Angebot»
Am Nachmittag kümmern sich die 

Mitarbeiterinnen ausserdem um den 
gesunden «Zvieri», der ebenfalls immer 
im Freien und gemeinsam eingenom-
men wird. Frühestens um 16.30 Uhr und 
spätestens um 18 Uhr können die Kinder 
dann nach Hause gehen oder sie werden 
abgeholt.  Ab wann sie den Schulweg 

selbständig bewältigen dürfen, entschei-
den die Eltern. «Wir müssen aber einen 
schriftlichen Beleg haben, wenn dies so 
ist. Es reicht nicht, dass ein Kind uns 
mitteilt: ‹Mama hat gesagt, dass ich heute 
zu Fuss gehen darf.› Auch müssen wir 
bei ausserschulischen Aktivitäten genau 
wissen, was ansteht und den Überblick 
behalten, wann welches Kind in den 
Musikunterricht oder ins Training gehen 
sollte», sagt Sandra Spalt.

Das Angebot der Tagesschule, das in 
Schaan seit zwölf Jahren existiert, wird 
von den Eltern und Kindern gleichermas-
sen geschätzt.  Auch die in der Tagesschu-
le tätigen Personen geniessen die Arbeit 
mit den Kindern. Die Eltern ihrerseits 
schätzen, dass die Kinder sich wohlfüh-
len und sie selbst relativ flexibel in der 
Arbeitszeitgestaltung sind.  c

9

Die Hortpersonen der Tagesschule Resch: 
Sandra Spalt, Amara Bruggmann, Sabine 
Hansen und Sonja Güntensperger (v.l.)



Höher, schneller, weiter

Von Oktober bis April ist die Zeit der 
Vorbereitung auf die Leichtathletik-
Saison. Dafür wird in den Resch-Hallen 
jede Woche hart trainiert. Die verschie-
denen Trainingsgruppen werden von 
qualifizierten, gut ausgebildeten Trai-
nerinnen und Trainern geleitet, welche 
regelmässig an Weiterbildungen teilneh-
men, um für den LC Schaan immer auf 
dem neuesten Trainingsstand zu sein. 
«Unsere Kids sind zwischen sechs und 
neun Jahren alt und werden von zwei 
Trainerinnen betreut. Im Kids-Training 
wird die Freude an der Bewegung ge-
fördert und dazu treffen sich die Kinder 
einmal pro Woche im Resch», sagt 
Günter Wenaweser. Die dreissig Mitglie-
der im Alter zwischen zehn und zwölf 
Jahren trainieren an zwei Tagen in der 
Woche. In diesem Alter stehen neben 
den allgemeinen Fertigkeiten auch ver-
schiedene Leichtathletik-Disziplinen 
sowie einige Wettkämpfe in der näheren 
Umgebung auf dem Programm.

Wettkämpfe und Meisterschaften
Die Trainingsgruppe Athletics 

besteht aus Jugendlichen ab 13 Jahren. 
Diese Gruppe trainiert zwei- bis dreimal 
pro Woche und nimmt regelmässig an 
Wettkämpfen und Meisterschaften in der 

Der Leichtathletik Club Schaan 
wurde 1984 gegründet und fördert 
seit jeher die Sportart Leichtath-
letik im Schüler-, Jugend-, Breiten- 
und Leistungssport. Seit 32 Jahren 
ist Günter Wenaweser Präsident 
des Vereins und einige Mitglieder 
halten dem LC schon seit mehr als 
30 Jahren die Treue. In den letzten 
Jahren ist die Mitgliederzahl stetig 
gestiegen. Aktuell liegt sie bei 99.

Vereinsporträt

Schweiz und in Vorarlberg teil. «Einige 
von ihnen starten an den Schweizer 
Nachwuchs-Meisterschaften und sind in 
der Schweizer Bestenliste anzutreffen,» 
sagt der Präsident voller Stolz und fährt 
weiter: «Der LC Schaan führt auch noch 
eine Fitnessgruppe. Dazu gehören Eltern 
der Vereinsmitglieder und ehemalige 
Leichtathleten. Diese Gruppe trifft sich 
jeden Freitag und freut sich über jedes 
Neumitglied, welches die Freude an der 
Bewegung teilt.»

Die Leichtathletiksaison beginnt 
zirka Mitte Mai und dauert bis Ende 
September. «Gleich im Frühjahr nehmen 
viele unserer Mitglieder zusammen mit 
Athleten anderer Vereine an einigen Trai-
ningstagen auf der Rheinwiese in Schaan 
teil. Für die älteren Mitglieder organisiert 
der Verein im Vorfeld ein Trainingslager 
im Ausland, um sie optimal auf die Saison 
vorzubereiten,» so Günter Wenaweser.

35-jähriges Bestehen mit toller Ge-
meinschaft

Im vergangenen Jahr konnte der LC 
Schaan mit Vereinsmitgliedern und deren 
Familien das 35-Jahr- Jubiläum feiern. «35 
Jahre können sich sehen lassen. Das Fest 
kam bei allen gut an und stärkte die Ge-
meinschaft und den Zusammenhalt noch 

mehr. Stolz sind wir auch auf unseren 
jährlichen Anlass ‹dia schnällschta Schaa-
ner›. An diesem Wettbewerb starten 
jeweils um die 100 Kinder aus Kindergar-
ten und Primarschule. Die Sportkommis-
sion ehrt im Auftrag der Gemeinde die 
Sieger, und alle Teilnehmer erhalten einen 
Preis», sagt Günter Wenaweser.

Der LC Schaan ist ein aktiver Dorf-
verein. Dank der Unterstützung der Ge-
meinde, der Gönner sowie vieler Helfer, 
welche bei den Veranstaltungen tatkräftig 
mitwirken, kann den Mitgliedern einiges 
geboten werden. «Neben der Leichtath-
letik wird in den Trainingsgruppen auch 
mit alternativen Programmangeboten der 
Zusammenhalt gefördert. Familien- und 
Plauschanlässe wie zum Beispiel Minigolf, 
Klettern, Schlitteln et cetera ergänzen 
unser Trainingsprogramm», sagt Günter 
Wenaweser.

Interessierte herzlich willkommen
Die Möglichkeit für ein Schnup-

pertraining beim LC Schaan besteht 
für Interessierte jederzeit. «Am besten 
meldet man sich bei den Trainern der ent-
sprechenden Gruppe. Alle Informationen 
gibt es unter www.lcschaan.li. Wir freuen 
uns auf jede und jeden von euch», sagt der 
Präsident.  c

Leichtathletik-Wettkampf auf der Sportanlage Rheinwiese.
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Ein Interview mit Tina und Marion Hilti

«Uns wurde nie Druck gemacht,  
ins Unternehmen einzusteigen –  

es hat sich so ergeben»

11



Tina Hilti und Marion Hilti-Baum-
gartner sind seit 13 bzw. 14 Jahren 
im Verwaltungsrat und operativ 
in der Gebr. Hilti AG tätig. Sie sind 
längst in der Männerdomäne Bau-
gewerbe, die sie selbst gar nicht als 
solche erleben, angekommen. 

Interview

und erlebt. Ich war also gerne bereit, in 
den Verwaltungsrat und operativ tätig in 
die Firma einzusteigen – sofern meine 
Schwester auch mit von der Partie ist und 
unser Vater uns unterstützt.

Marion Hilti-Baumgartner: Dem 
kann ich mich anschliessen. Als Kind war 
für mich eigentlich klar, dass ich nie im 
Familienunternehmen arbeiten werde. 
Ich bin daher sehr froh, dass unsere 
Eltern uns diesbezüglich nie Druck ge-
macht haben und dass wir unsere eigenen 
Wege gehen durften. Andererseits hiess 
es aber auch nie, dass uns ein Einstieg 
ins Bauunternehmen versagt wäre, weil 
wir Mädchen waren. Ich bin bereits ein 
Jahr vor dem Tod von Thomas in den 
Verwaltungsrat eingestiegen und habe so 
das Unternehmen noch besser kennen-
gelernt. Ich habe meinen Entscheid, ganz 
in die Firma einzusteigen, nie bereut. Das 
gilt, denke ich, für uns beide.

Welche Bildungswege habt ihr einge-
schlagen?

Marion: Ich habe in Innsbruck Jus 
studiert, war daraufhin in einer Kanzlei 
tätig und befand mich in der Vorberei-
tung für die Anwaltsprüfung. Die Tätig-
keit hat mir durchaus gefallen. Aber der 
Rechtsanwaltsberuf hat eben auch nicht 
nur schöne Seiten. Heute profitiere ich 
jedoch von meiner Ausbildung und bin 
im Unternehmen unter anderem für die 
rechtlichen Belange zuständig.

Tina: Ich bin gelernte Primarleh-
rerin und habe das Zusatzstudium zur 
Schulischen Heilpädagogin absolviert. 
Ich habe damit meine Leidenschaft zum 

Beruf gemacht und wollte eigentlich auch 
im heilpädagogischen Bereich bleiben. 
Heute profitiere ich jedoch von meiner 
Ausbildung, trage die Personalverantwor-
tung, bin für die Lernenden und unser 
Marketing zuständig. Dabei ergeben 
sich Parallelen. Habe ich damals Kinder 
zu einem erfolgreichen Einstieg in ihre 
Schullaufbahn befähigt, helfe ich heute 
Jugendlichen und Erwachsenen dabei, 
ins Berufsleben einzusteigen, Fachkom-
petenzen zu erlernen und in ihrem Beruf 
weiterzukommen, und im Marketing 
kann ich kreativ tätig sein. Dies bereitet 
mir grosse Freude.

Ihr arbeitet in einer Männerdomäne 
und führt als junge Frauen fast 200 
grösstenteils männliche Mitarbeiter. 
Wie lässt sich diese Situation be-
schreiben und wie reagieren die Mit-
arbeiter auf euch?

Marion: Natürlich ist das Bau-
business nach wie vor grösstenteils eine 
Männerdomäne. Ein Blick in die Firmen-
geschichte zeigt aber, dass dies bei uns 
schon häufiger anders war. Unser Vater 
hat gemeinsam mit seiner Schwester 
Traudi und seinem Bruder Thomas 
den Betrieb von ihrer Mutter Gertrud 
Hilti-Hilti übernommen. Auch unsere 
Urgrossmutter Berta Hilti war bereits 
zusammen mit ihrer Schwägerin Olga für 
die Geschicke der Firma zuständig nach 
dem frühen Tode ihrer beiden Männer. 
Frauen in der Geschäftsführung sind bei 
uns also kein Novum. Auch die Mitarbei-
ter haben uns nie das Gefühl gegeben, 
wir könnten etwas aufgrund unseres 
Geschlechts nicht. Sie haben im Gegen-
teil sehr positiv reagiert und waren froh, 
dass die Firma als Familienunternehmen 
weitergeführt wird.

Tina: Unsere Eltern haben uns auch 
nie durch unser Geschlecht definiert. 
Das galt sowohl für die Hobbys als auch 
für die Ausbildung. Ihnen ging es dar-
um, dass wir lebenstüchtige Menschen 
werden, die ihren Beruf mit Leidenschaft 
ausüben und das Beste für ihren jeweili-
gen Arbeitgeber erreichen wollen. Davon 
profitiert heute das Familienunter-
nehmen, und die Mitarbeiter bringen 
uns wohl auch deshalb viel Vertrauen 
entgegen. Sie schätzen es, dass wir uns in 
wirtschaftlich guten wie schlechten Zei-
ten für sie einsetzen. Dennoch würde ich 
mich freuen, wenn mehr Frauen sich für 
das Baugewerbe interessierten. Angehen-
de Maurerinnen, Polierinnen, Bau- oder 

Word dokument?

Ihr seid beide seit mehr als zehn 
Jahren im Verwaltungsrat der Gebr. 
Hilti AG. War für euch schon immer 
klar, dass ihr einmal in die Fussstap-
fen eures Vaters und seiner Vorfahren 
treten werdet?

Tina Hilti: Nein, das war überhaupt 
nicht klar, da wir zunächst ganz andere 
Wege gehen durften. Wir beide konnten 
die Ausbildung absolvieren, die uns zu 
unserem Traumberuf, wie wir damals 
dachten, führt. Mein Vater und sein 
Bruder Thomas führten damals die Gebr. 
Hilti AG gemeinsam. Als sein Bruder 
plötzlich verstorben ist, stellte sich die 
Frage, wie es mit dem Unternehmen wei-
ter geht. Unser Vater war damals 60 und 
hätte es gerne an die nächste Generation, 
die fünfte, übergeben. Er wollte dies aber 
nur, wenn meine Schwester und ich Inte-
resse an der Firma und Freude am Beruf 
haben. Ich habe die Gebr. Hilti AG und 
ihre Firmengeschichte immer geliebt. 
Wir haben in Zusammenhang mit dem 
Unternehmen sehr viel Gutes erfahren 
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Kranführerinnen usw. dürfen sich also 
gerne bei uns melden. 

Wie kann man sich eure Position im 
Unternehmen vorstellen?

Tina: Unser Vater hat mit unserem 
Einstieg die Hierarchien neu geordnet 
und Kompetenzen an langjährig, fähige 
Mitarbeiter abgegeben. Wir haben daher 
beide neben der Tätigkeit im Verwal-
tungsrat ebenfalls Abteilungsleitungen 
übernommen, die unseren Fähigkeiten 
und Ausbildungen entsprechen.

Marion: Das ist jetzt 13 Jahre her und 
wir lernen immer noch. Es war übrigens 
auch nie unsere Erwartung, gleich in die 
Geschäftsleitung einzusteigen. Dafür 
haben wir glücklicherweise ein sehr gutes 
Team mit langjährigen und fähigen Mit-
arbeitern. Wir unterstützen diese und 
geben die Leitlinien vor.

Was sind die grossen Vorteile eines 
Familientriebs und wo liegen allen-
falls die Schwächen bzw. Herausforde-
rungen?

Tina: Der Vorteil liegt wortwörtlich 
in den Genen. Wir haben die Firma schon 
als Kinder zu Hause immer gespürt. So 
etwas lässt sich nicht erlernen. Aber es 
schafft Identifikation. Wir haben natür-
lich auch erlebt, dass unser Vater wenig 
Zeit für die Familie hatte. Gleichzeitig 
haben wir aber gemerkt, dass sein Beruf 
ihn glücklich macht, dass er gerne Ver-
antwortung trägt und für die Gebr. Hilti 
AG lebt. Er hat uns auch Werte vermittelt 
und Arbeitsmoral vorgelebt. So hat er 
uns gelehrt, dass der Chef am Morgen 
in der Regel der Erste und am Abend der 
Letzte im Büro oder auf den Baustellen 
sein sollte. Werte bleiben bei einem 
Generationenwechsel erhalten, und von 
dieser Kontinuität profitieren wiederum 
die Mitarbeiter. Sie sind im Prinzip ja 
auch Teil dieser Familie, wachsen mit uns 
und es liegt in unserem Interesse, junge 
Berufsleute ans Unternehmen heranzu-
führen, sie zu entwickeln und somit die 
nächste Generation zu sichern – wie man 
dies auch mit uns gemacht hat.

Marion: Die Entscheidungsprozesse 
laufen in einem Familienbetrieb ebenfalls 
schneller ab. Man kennt sein Gegenüber 
und dessen Standpunkte und muss nicht 
für jede Entscheidung eine Sitzung ein-
berufen. 

Tina: Man kennt auch die gegen-
seitigen Stärken und Schwächen, kann 
die Stärken nutzen und die Schwächen 

ausgleichen. Gleichzeitig kennt man 
jedoch auch die Stimmungen und weiss, 
wann man welches Thema vielleicht 
besser nicht oder erst am nächsten Tag 
anspricht.

Marion: Wir ergänzen uns einfach 
sehr gut, jeder in seinem Fachbereich, und 
wir vertrauen einander. Eine Familie ist 
aber natürlich auch am langfristigen Fort-
bestand des Unternehmens interessiert. 
Wir beide wollen nicht die letzte Genera-
tion sein, welche die Gebr. Hilti AG führt.

Tina: Wir wollen ausserdem noch 
das 200-jährige Bestehen 2076 mitfeiern 
(lacht). Ich möchte aber noch betonen, 
wie wichtig auch die familienexternen 
Führungskräfte sind. Schliesslich können 
wir nicht alle Fachkompetenzen einbrin-
gen, die in der Führung eines grossen 
Betriebs nötig sind. Die externen Ansich-
ten sind ebenfalls von grosser Bedeutung. 
Diese verhindern, dass man Entscheidun-
gen mit Scheuklappen trifft oder etwas 
Wichtiges übersieht. Wir pflegen eine gute 
und ehrliche Gesprächskultur. Dennoch 
spüren gerade wir auch am Abend und am 
Wochenende eine grosse Verantwortung 
für das Wohl des Unternehmens und 
damit unserer Mitarbeiter. Umso wichti-
ger sind Menschen und Hobbys, die einen 
auf andere Gedanken bringen, einmal 
abschalten und Kraft schöpfen lassen.

Wenn du dieses Thema ansprichst: 
Wie lässt sich die Führung des Unter-
nehmens mit Familie und Freizeit 
bzw. Hobbys in Einklang bringen?

Tina: Da ich keine Kinder habe, 
haben sich meine Arbeitszeiten im Laufe 

der Jahre doch verändert. Ich muss nicht 
zu einer bestimmten Zeit zu Hause sein. 
Dort pflege ich aber einen guten Aus-
tausch mit meinem Ehemann. Er ist nicht 
im Unternehmen tätig, kennt sich in der 
Materie jedoch sehr gut aus, und hilft 
mir, gewisse Themen aus einem anderen 
Blickwinkel zu betrachten. Auch Treffen 
mit Freunden bringen mich einerseits 
auf andere Gedanken, sie bringen mir 
aber andererseits auch neue Ideen und 
ich bekomme wertvolle Inputs. Als mein 

Hobby würde ich die Landes-
bibliothek bezeichnen, deren 
Stiftungsratspräsidentin ich 
bin. Bücher sind meine zweite 
Leidenschaft, und es ist schön, 
ab und zu aus dem Baubetrieb 
auszubrechen und in eine 
andere Welt einzutauchen. 

Marion: Mein Mann und 
ich haben zwei Söhne. Das 

macht das Leben ausserhalb der Firma 
ziemlich familienbestimmt. Das ist auch 
gut so. Da mein Mann als Geschäftsfüh-
rer ebenfalls im Unternehmen tätig ist, 
nimmt die Firma im Privatleben ebenfalls 
viel Raum ein. Unser ältester Sohn haut 
zum Glück schon einmal auf den Tisch 
und weist uns daraufhin, dass es Zeit für 
ein anderes Thema ist (lacht). So findet 
man mich kinderbedingt auf den schönen 
Schaaner Freizeitanlagen. Neben der 
Familie finde ich Entspannung bei der 
Alpgenossenschaft Guschg, bei der ich als 
Kassierin tätig bin. Auf Guschg kann ich 
Ruhe und Energie tanken. Um Energie im 
wörtlichen Sinn geht es auch bei meiner 
Tätigkeit im Verwaltungsrat der LKW. Die 
verschafft mir darüber hinaus neue Sicht-
weisen in der Unternehmensführung, 
die ich wiederum in den Familienbetrieb 

einbringen kann.

Was war eurer Ansicht 
nach historisch gesehen das 
schönste Gebäude, das die 
Gebr. Hilti erstellt haben, 
und welches moderne 
Gebäude begeistert euch 
besonders?

Tina: Mit dem grössten 
Stolz erfüllt mich die Balzner 
Pfarrkirche. Sie wurde von un-

seren Vorfahren mütterlicherseits gebaut. 
Mein Grossvater väterlicherseits, Gott-
fried Hilti, war ausserdem als Bildhauer 
und Steinmetz beim Bau involviert, und 
das Material, Steine wie Marmor, stammt 
aus Balzers und Trübbach, wo wir zur da-

Es war für uns nie ein  
Thema, den Unternehmens- 
sitz zu verlegen.

Für die Zukunft wünsche ich mir 
wieder mehr Wertschätzung den 
handwerklichen Berufen und 
qualitativer Arbeit gegenüber.
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Interview

maligen Zeit den Steinbruch führten. Es 
ist eine wunderschöne Kirche geworden, 
die für mich für unsere Werte, unsere 
Tradition und für Nachhaltigkeit steht. 
Selbst wenn heute leider nicht mehr so 
gebaut wird, steht unsere Firma nach wie 
vor für eine nachhaltige Bauweise.

Marion: Man fragt sich heute wirk-
lich, wie solche Bauwerke mit den dama-
ligen Hilfsmitteln entstanden sind. Daher 
ist für mich die Pfälzerhütte auch ein 
eindrückliches Bauwerk unserer Firma. 
Das ganze Material musste ja auch zuerst 
aufs Bettlerjoch transportiert oder vor 
Ort gewonnen werden. Was unsere mo-
dernen Bauwerke betrifft, ist für mich als 
Schaanerin der SAL am eindrücklichsten. 
Aber in 144 Jahren haben wir unzählige 
Bauten, Strassen, Kanalisationen, Sport-
stätten usw. erstellt, sodass es schwer ist, 
sich zu beschränken. Wenn wir früher 
mit unserem Vater durchs Land gefahren 
sind, hiess es immer wieder: «Das haben 
wir gebaut, das auch, und dort durf-
ten wir den Abbruch und den Neubau 
durchführen …» Mit diesen zahlreichen 
kleineren und grösseren Bauten ist es uns 
gelungen, viele Menschen mit guter und 
solider Handwerkskunst dabei zu unter-
stützen, ihren Traum von Eigenheim 
zu verwirklichen. Das ist schon etwas 
Besonderes und macht unsere Freude am 
Bauen sichtbar.

Obwohl ihr seit einigen Jahren in 
Werdenberg vertreten seid und vorher 
schon Ableger in der Schweiz sowie 
ganz ursprünglich in Feldkirch hattet, 
sind die Gebr. Hilti der Gemeinde 
Schaan stets treu geblieben. Was 
spricht für diesen Firmensitz?

Marion: Neben der langen Firmen-
tradition nicht zuletzt auch, dass wir 
beide in Schaan aufgewachsen sind. Es ist 
unsere Heimat, und wir haben den gröss-
ten Teil unseres Lebens in der Gemeinde 
verbracht. Aus Firmensicht liegt Schaan 
ausserdem ideal in der Mitte Liechten-
steins, und es ist gut erschlossen. Es war 
für uns nie ein Thema, den Unterneh-
menssitz zu verlegen.

Tina: Wir haben auch stets gut mit 
den Gemeinderäten, den Vorstehern und 
der Verwaltung zusammengearbeitet und 
fühlten uns immer unterstützt. Das gilt 
auch für die Zukunft der Firma und den 
geplanten Neubau des Unternehmenssit-
zes Im alten Riet. Wir spüren diesbezüg-
lich einen grossen Rückhalt und unsere 
Anliegen wurden stets ernstgenommen.

Wo gäbe es aus unternehmerischer 
Sicht noch Verbesserungspotenzial?

Tina: Folgendes betrifft nicht die 
Gemeinde, sondern den Staat: Gesetz-
lich sind die Rahmenbedingungen 
derzeit noch gut. Wir hoffen aber sehr, 
dass das Betriebsstättenerfordernis 
tatsächlich im Gewerbegesetz verankert 
bleibt. Sollte ein Briefkasten für eine 
Gewerbebewilligung in Liechtenstein 
reichen, hätten es die Liechtensteiner 
Unternehmen, die im Land Steuern zah-
len, Mitarbeiter beschäftigen und Lehr-
linge ausbilden, schwer gegenüber der 
ausländischen Konkurrenz. Wir hoffen 
daher, dass die Politik dem heimischen 
Gewerbe keinen Nachteil schafft. Was 
das Land und die Gemeinde betrifft, 
sehe ich die Verkehrsproblematik, die 
nicht einfach zu lösen ist. Viele unserer 
Mitarbeiter kommen aus anderen Ge-
meinden, der Schweiz oder Österreich, 
und es wird nicht einfacher, gute Fach-
kräfte zu finden, wenn sie überdurch-
schnittlich lange unterwegs sind, um 
den Arbeitsplatz zu erreichen oder nach 
Hause zu fahren. 

Marion: Das gilt auch für die täg-
liche Arbeit. Wenn unsere Lastwagen 
im Stau stehen, ist dies unproduktiv und 
kostet viel Geld. Auch was die Ausschrei-
bungsverfahren des Staates betrifft, 
frage ich mich, ob wirklich immer der 
billigste Anbieter zum Zuge kommen 
muss. Für mich sollten auch Kriterien 
wie Qualität, Referenzen, Steuersubst-
rat, Verlässlichkeit eines Preisangebots, 
Nachhaltigkeit und das Ausbilden von 
Lehrlingen oder der Umweltschutz eine 
wichtigere Rolle spielen. Vermehrt weg 
vom Preiswettbewerb hin zum Quali-

tätswettbewerb. Das neue Beschaffungs-
wesen in der Schweiz zeigt diesbezüglich 
gute und lohnende Ansätze.

Tina: Insgesamt ist Schaan aber auf 
jeden Fall eine sehr lebenswerte Wohn- 
und Arbeitsgemeinde, in der man sich 
gerne trifft und gesellige oder kulturelle 
Anlässe geniesst. Die diesbezügliche Ent-
wicklung der vergangenen Jahre ist wirk-
lich einzigartig in Liechtenstein. Daher 
begrüsse ich es sehr, dass die Gemeinde 
bestrebt ist, Schaan noch bewohner-
freundlicher zu gestalten.

Was wünscht ihr euch künftig für die 
Gebr. Hilti AG?

Marion: Nach dem Erwerb der LG 
Bau AG in Grabs und dem Kies- und 
Betonwerk im Forst möchten wir uns mit 
dem neuen Firmensitz nun endlich ein 
schönes und funktionales Zuhause schaf-
fen. Bis jetzt sind wir dazu nie gekom-
men, da wir – zum Glück – immer sehr 
viel Arbeit hatten. Das haben wir zwar 
immer noch. Nun ist es aber endgültig an 
der Zeit, unsere Abläufe auch räumlich zu 
optimieren. Ausserdem hoffen wir natür-
lich, dass wir weiterhin auf unsere tollen 
und treuen Kunden sowie Mitarbeiter 
zählen dürfen, die uns auf unserem be-
ruflichen Weg unterstützen.

Tina: Wir sind beide nach 13 Jahren 
wirklich im Geschäft angekommen, in 
einer Männerdomäne, die wir gar nicht 
als solche empfinden, und wir kommen 
jeden Tag gerne zur Arbeit. Etwas Schö-
neres können wir uns eigentlich gar nicht 
wünschen. Für die Zukunft wünsche ich 
mir jedoch wieder mehr Wertschätzung 
den handwerklichen Berufen und qualita-
tiver Arbeit gegenüber.  c

Der Verwaltungsrat der Gebr. Hilti AG:  
Kaspar Hilti mit seinen Töchtern Marion Hilti-Baumgartner und Tina Hilti.
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Im Sommer 2019 hat sich die Schaaner 
Bevölkerung in einer Umfrage zum 
Thema «Mobilität und Verkehr Schaan» 
unter anderem für die Einführung von 
Tempo 30 auf Quartierstrassen ausge-
sprochen. 51 Prozent der 755 Teilnehmen-
den bezeichneten diese Temporeduktion 
als sinnvoll, weitere 17,5 Prozent sehen sie 
als «notwendiges Übel». 

«Dementsprechend haben wir noch 
im vergangenen Herbst mit den Ab-
klärungen begonnen und ein Konzept 
für Tempo 30 erstellt», welches in der 
Sitzung vom 3. Juni 2020 behandelt wur-
de, sagt Vorsteher Daniel Hilti. Nachdem 
der Landtag zwischenzeitlich auch die 

Möglichkeit zur Einführung von Tempo 
40 beschlossen hat, war der Gemeinderat 
der Ansicht, dass entsprechende Ab-
klärungen getätigt werden sollen. «Der 
Aufwand ist grösser als erwartet, da von-
seiten des Landes keine klaren Vorgaben 
existieren.» Die Möglichkeit, Tempo 40 
zu signalisieren, bringt zwar eine neue 
Option, macht die Einführung eines 
niedrigeren Tempolimits in den Schaaner 
Wohnquartieren jedoch nicht einfacher. 
«Wir haben dies im Gemeinderat dis-
kutiert und klären derzeit alle Möglich-
keiten sowie ihre Konsequenzen sauber 
ab. Dies nimmt einige Zeit in Anspruch», 
sagt der Gemeindevorsteher.  c

Abwässer und weggeschüttete Flüssigkeiten 

sorgen immer wieder für Verschmutzungen 

von Gewässern und gefährden Lebewesen. 

Land und Gemeinden machen daher darauf 

aufmerksam, dass rund ein Drittel aller 

Strasseneinlaufschächte und Hofsammler 

nicht in die Kläranlage, sondern direkt in ein 

Gewässer führen. Das Amt für Umwelt hat 

nun gemeinsam mit dem Amt für Bau und 

Infrastruktur (ABI) und allen Gemeinden 

Liechtensteins eine Präventionskampagne 

zur fachgerechten Entsorgung von ver-

schmutztem Wasser lanciert.

Plakette gegen Gewässerverschmutzungen

Temporeduktion benötigt mehr Zeit

Die Plaketten, die überall in 
Liechtenstein die Ablaufschächte 
kennzeichnen, welche nicht in die 
ARA führen.

Aktuell

Sowohl Privatpersonen als auch Unter-
nehmen entsorgten in der Vergangen-
heit immer wieder wassergefährdende 
Stoffe und Flüssigkeiten im nächst 
gelegenen Ablaufschacht mit teils 
dramatischen Folgen für die Umwelt. 
So gelangten chemische Stoffe in Ge-
wässer wie zum Beispiel Abwasser aus 
der Autowäsche, Farben und Lacke aus 
dem Auswaschen von Kübeln, Pestizide 
aus dem Auswaschen von Spritztanks, 

Reinigungswasser von Milchtankfahr-
zeugen, Löschschaum, Zigarettenstum-
mel und vieles mehr. Meist geschah dies 
aus reinem Unwissen. In schwerwiegen-
den Fällen kann die falsche Entsorgung 
jedoch zu Fischsterben oder sogar zu 
einer Verunreinigung des Trinkwassers 
führen.

Eine Plakette mit der Aufschrift 
«Kein Schmutzwasser ins Gewässer» 
soll dies künftig verhindern. Das Amt 
für Umwelt, das ABI und die Gemein-
den haben es sich zum Ziel gesetzt, dass 
bis zum Sommer 2021 alle öffentlichen 
Strassenschächte in Liechtenstein, die 
nicht in die ARA führen, markiert sind. 
Zuständig für die Umsetzung sind das 
ABI und die Gemeinden. Das Amt wird 
in den kommenden Monaten die betrof-
fenen Strasseneinlaufschächte auf den 
Landstrassen und die Gemeinden auf 
den Gemeindestrassen mit der Plakette 
versehen. Landesweit wird mit zirka 
2500 Schächten, die in einem Gewässer 
enden, gerechnet. Dies ist schätzungs-
weise jeder dritte Einlaufschacht. Auf 
den Schaaner Gemeindestrassen sind 
knapp 200 Schächte betroffen. Dem-
entsprechend sind die Mitarbeiter des 
Werkhofs seit einigen Wochen damit 
beschäftigt, auch diese mit den Plaketten 
zu kennzeichnen.  c
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liche räumliche Qualitäten bieten und 
verschiedene Aufgaben übernehmen 
können», sagt Gemeindevorsteher Daniel 
Hilti. Auf dem zuvor von der Archäologie 
untersuchten Areal entsteht eine ebene 
Fläche mit Sitzgelegenheiten und einem 
Baum. «Dies ergibt eine ideale Aufent-
haltsgelegenheit für das Zusammen-
kommen nach Anlässen wie Hochzeiten 
oder Taufen. In Zusammenhang mit dem 
Freiraumkonzept der Gemeinde wird der 

Aktuell

Die Archäologie hat den kleinen Vor-
platz östlich der St. Peter-Kirche in 
den vergangenen Monaten eingehend 
untersucht und damit interessante Funde 
gemacht (siehe Infobox). Nun steht den 
Bauarbeiten, welche der Gemeinderat 
im August bewilligt hat, nichts mehr 
im Wege. Die entsprechenden Aufträge 
sind inzwischen ausgeschrieben und die 
Arbeiten werden im Zuge des Stras-
sen- und Leitungsbaus an der Obergass 

durchgeführt. Dabei führt die Gemeinde 
auch die Fernwärmeleitung weiter, um in 
einigen Jahren Gebäude im östlichen Teil 
der Obergass und im der Reberastrasse 
versorgen zu können.

Dem Freiraumkonzept entsprechend
Die eigentliche Umgebungsgestal-

tung der Kirche ergibt am Ende drei 
Teilbereiche. «Es handelt sich um eine 
Abfolge von Plätzen, die unterschied-

Bereits im August 2019 hat der Gemeinderat ein 
Konzept zur Neugestaltung der Umgebung der 
Kirche St. Peter genehmigt. Inzwischen wurde 
es aus Denkmalschutzgründen angepasst. Die 

Arbeiten beginnen in Kürze und sind im Idealfall 
bis Ende des Jahres abgeschlossen.

Neuer St. Peter-Platz  
nimmt Gestalt an
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Boden des neuen Platzes ausserdem so 
wenig wie möglich und nur so viel wie 
nötig versiegelt.»

Verzichtet wird hingegen auf den 
geplanten Anbau am strassenseitigen 
Turm, der eine WC-Anlage und einen 
Lift enthalten hätte. «Dies haben die 
Gespräche mit dem Denkmalschutz 
ergeben. Nun gibt es stattdessen einen 
weiteren Aufgang vom neuen Platz her, 
versehen mit einem Treppenlift. Diese 
vereinfachte Umsetzung ist mit den 
Bestimmungen der Behindertengleich-
stellung konform, da es sich eben um 
ein Denkmalschutzobjekt handelt», sagt 
Daniel Hilti. Dies hat auch zur Folge, dass 
das Projekt günstiger ausfällt, als im ver-
gangenen Jahr budgetiert.

Lediglich zwei Parkplätze
Auf der zweiten Platzebene, west-

lich der Kirche, macht die Gemeinde 
lediglich die Grundmauern des Kastells 
wieder besser sichtbar. Die Pflanzungen 
bleiben erhalten und auf eine Pfläste-
rung wird verzichtet. Abgeschlossen 
wird dieser Teil durch eine kleine Mauer 
gegen Westen hin. Dort wiederum ent-
steht die nächste Ebene als Mehrzweck-
platz. An Parkplätzen sind lediglich ein 
solcher für Behinderte und einer für 
kurzfristiges Abstellen von Fahrzeugen 
vorgesehen. Der Brunnen bleibt erhal-
ten, wird jedoch umplatziert, sodass 
er künftig an der Südseite zu stehen 
kommt. Auch der Mehrzweckplatz erhält 
grösstenteils eine durchlässige Kies-

Platzgestaltung St. Peter: Grab 24 gehört zu den wenigen fast vollständig erhaltenen Bestattungen.

Ende August ist die archäologische Not-
grabung nördlich des St. Peter zu Ende 
gegangen. Die Ergebnisse können sich 
sehen lassen. Auf der rund 220 Quad-
ratmeter grossen Fläche im südlichen 
Zentrum von Schaan wurden ab Mitte 
Mai vom Team der Archäologie die 
Spuren menschlicher Aktivitäten aus den 
vergangenen drei Jahrtausenden zutage 
befördert.

Gleich zu Beginn der Arbeiten 
kamen bereits unter dem Humus Gräber 
zum Vorschein, die zum Friedhof St. Peter 
gehören. Knapp über 20, häufig nurmehr 
in Resten erhaltene, Skelette wurden 
dokumentiert. Ihre oberflächennahe Lage 

lässt darauf schliessen, dass im Laufe der 
Jahrhunderte beträchtliche Erdabtragun-
gen stattgefunden haben müssen. Die 
Datierung der Gräber mittels 14C-Analyse 
(Ermittlung des Alters mithilfe radioakti-
ver Kohlenstoff-Isotope) ist noch ausste-
hend. Die Orientierung nach Osten und 
die Armhaltung legen jedoch nahe, dass es 
sich um frühmittelalterliche Bestattungen 
handeln könnte. Womöglich reichen sie 
bis in die Gründungszeit der Kirche  
St. Peter im 5./6. Jahrhundert n. Chr. zu-
rück. In den Schichten über den Skeletten 
befanden sich Reste von einem oder meh-
reren beim Dorfbrand von 1849 zerstörten 
Stallgebäuden.

Doch bereits vor der Verwendung 
als Begräbnisstätte wurde das Areal von 
Menschen genutzt. Zahlreiche Pfosten-
gruben bezeugen eine Besiedelung in rö-
mischer Zeit. Diese sind jedoch nicht die 
ältesten Spuren. Brand- und Abfallgruben 
datieren über darin enthaltene Keramik-
scherben und eine Sichel in die späte 
Bronzezeit oder in die frühe Eisenzeit. 

Dank der frühzeitigen Information 
und der guten Koordination mit der 
Gemeinde Schaan gelang es, diesem für 
Liechtenstein einzigartigen Fundplatz 
neben dem römischen Kastell und der 
einzigen frühchristlichen Taufkirche des 
Landes ein weiteres Kapitel hinzuzufügen. 

Archäologische Notgrabung in Schaan

grundlage. Die Bäume auf dem gesamten 
Areal bleiben erhalten.

Würdige Umgebung für historische 
Kulisse

«Die Arbeiten an der Obergass sind 
voraussichtlich bis Ende des laufenden 
Jahres abgeschlossen. Im besten Fall gilt 
dies ebenso für die Platzgestaltung. Das 
ist aber von der Witterung abhängig. Al-
lenfalls ziehen sich die Arbeiten auch bis 
in den Frühling hinein. Dann hat schon 
aber eine weitere, attraktive Aufenthalts-
fläche in Zentrumsnähe und das histo-
rische Ensemble aus der St. Peter-Kir-
che und den Überresten des römischen 
Kastells eine würdige Umgebung», sagt 
Gemeindevorsteher Daniel Hilti.  c
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«Halle Baum», Im Rietacker 10 –  
Abbruch (03.06.2020) 
Im Jahr 1967 wurde von der Fa. Weberei 
Eschen ein «Fabrikneubau mit Büro-
bau» im Rietacker in Schaan erstellt. 
1990 übernahm die Gemeinde Schaan 
die Halle und nutzte einerseits einen Teil 
der Räumlichkeiten als Materiallager, 
andererseits wurden Räume an verschie-
dene Vereine vermietet. Bedingt durch 
das Alter der Halle waren Sanierungs-
arbeiten in immer kürzeren Abständen 
notwendig. Zwischenzeitlich wäre eine 

Generalsanierung notwendig, die 
den finanziellen Rahmen im Ver-
hältnis zur möglichen Nutzung 
bei weitem übertrifft. Dies führte 
zur Entscheidung, die Halle ab-
zubrechen.

VFK Verein für Krafttraining 
– Aufnahme in die Vereinsliste 
(17.06.2020)
Der VFK Verein für Krafttrai-
ning-Schaan wurde am  
19. November 1980, also vor 
bereits 40 Jahren, im Restaurant 
Bierkeller gegründet und ist seit 
dieser Zeit aktiv. Der Zweck des 
Vereins ist, Kraftsport-Trainings-

möglichkeiten für aktive (Leistungs-)
Sportler anzubieten. Die Sportler, die 
zumeist in einem Schaaner oder Liech-
tensteiner Sportverein aktiv sind, werden 
durch einen Jahresbeitrag Einzelmit-
glieder des Vereins. Seit der Gründung 
des Vereins stellt die Gemeinde diesem 
Verein im Resch einen Raum zur Ver-
fügung, der mit einfachen Kraftgeräten 
eingerichtet ist. Neben den aktiven 
Vereinsmitgliedern trainieren auch die 
Sportschüler der Sparten Volleyball und 
Synchronschwimmen im Fitnessraum. 

Der bis anhin eher formlos aufgestellte 
Verein soll neu strukturiert werden. Um 
bessere Bedingungen für die Mitglieder 
bieten zu können, soll der Gerätepark 
etwas erneuert werden. Zur Finanzierung 
ist die Wiedereinführung eines jährli-
chen Mitgliederbeitrags geplant. Mit der 
offiziellen Aufnahme in das Vereinsregis-
ter der Gemeinde Schaan können auch 
die versicherungstechnischen Aspekte 
richtig geregelt werden. Der Gemeinderat 
stimmte der Aufnahme des VFK Vereins 
für Krafttraining in die Vereinsliste der 
Gemeinde Schaan zu.

Dokumentenverwaltungssystem ELO 
– Projekt- und Kreditgenehmigung 
(17.06.2020)
Die Gemeinden des Landes beschäftigen 
sich bereits seit längerer Zeit mit der 
Problematik der zum Teil unstruktu-
rierten und "wildwuchsartigen" elekt-
ronischen Ablage. Was bei der Ablage in 
Papierform strukturiert nach Aktenplan 
funktioniert, sieht in der elektronischen 
Welt ganz anders aus. Damit verbunden 
sind Probleme bei der Verwaltung der 
elektronischen Daten. Täglich werden es 
mehr Daten und die Gemeinden haben 
den Handlungsbedarf bereits im Jahr 

In dieser Rubrik informiert die Gemeinde 
in aller Kürze über verschiedene Projekte 
und Beschlüsse aus dem Gemeinderat. Für 
nähere Informationen stehen die Gemein-
deverwaltung oder der Protokollauszug 
unter www.schaan.li zur Verfügung. Zudem 
kann ein Newsletter abonniert werden, der 
jeweils kurz und bündig über wichtige Ge-
meinderatsbeschlüsse informiert.

Beschlüsse der vergangenen Monate
Aus dem Gemeinderat
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2010 erkannt. Die Gemeinde Schaan 
hat sich ebenfalls bereits damals mit 
dem Thema befasst, sich aber von der 
weiteren Bearbeitung ausgenommen. 
Einerseits wegen fehlender Kapazitä-
ten, andererseits auch, um nicht gleich 
wieder bei den ersten Gemeinden dabei 
zu sein und allenfalls schmerzliche Er-
fahrungen machen zu müssen. Während 
einiger Jahre waren dann keine Aktivi-
täten mehr feststellbar. Vor fünf bis 
sechs Jahren hat sich dann eine Arbeits-
gruppe, bestehend aus Mitarbeitern der 
Gemeinden Mauren, Eschen, Ruggell, 
Triesenberg und Schellenberg, zusam-
mengeschlossen, um gemeinsam mit der 
HTW Chur eine Lösung für das Ablage-
problem zu suchen. Nach ersten Gesprä-
chen mit der HTW Chur wurde schnell 
klar, dass die Anschaffung eines reinen 
Dokumentenmanagementsystems 
(DMS) das Problem der unstrukturier-
ten elektronischen Ablage und der damit 
verbundenen organisatorischen Prozes-
se nicht lösen kann. Schlussfolgerung 
daraus war, dass die Einführung einer 
elektronischen Geschäftsverwaltung ein 
umfassendes und komplexes Vorhaben 
ist, das entsprechend vorbereitet und 
organisiert werden musste. 

Die Gemeinde Schaan hat sich auch 

damals aus verschiedenen Gründen 
noch nicht an der gemeinsamen Um-
setzung beteiligt. Sie wird nun aber in 
diesem und im kommenden Jahr auf 
der Basis der Erfahrungen der Ge-
meinden, welche bereits über das neue 
System verfügen, ebenfalls die erwähnte 
elektronische Geschäftsverwaltung 
einführen. Die bisherigen Pilotgemein-
den haben sich in dieser Thematik zu 
einer Erfahrungsaustausch-Gruppe 
zusammengeschlossen. Dazugestossen 
sind Vaduz und Balzers. Sie hat den Be-
trieb der neuen Schriftgutverwaltung 
im November 2019 aufgenommen. Die 
Gemeinde Gamprin ist derzeit in der 
Einführungsphase. Daneben hat auch 
die Gemeinde Triesen ihr Interesse be-
kundet. 

Die Gemeinde Schaan hat die Ge-
legenheit, sich in das OS-System der sie-
ben erwähnten Gemeinden einzukaufen. 
Es handelt sich um ein sehr bewährtes 
System, welches aufgrund von zahlrei-
chen Updates, Versionsverbesserungen 
und Schnittstellen benutzerfreundlich 
und stabil läuft. Die Gemeinde Schaan 
ist überzeugt, dass mit der Einführung 
der elektronischen Schriftgutverwal-
tung (GEVER / ELO) die Grundlagen 
für eine weiterhin moderne und service-

orientierte, aber auch straff geführte 
Gemeindeverwaltung in der Zukunft 
geschaffen werden. 

«Scana Panorama»: Mobilität 
(01.07.2020)
Die «Scana Panorama»-Reihe vor einigen 
Jahren war ein grosser Erfolg, bekannt 
nicht nur in Schaan, sondern auch in 
anderen Gemeinden als beispielhaft be-
zeichnet. Sebastian Frommelt hat sich 
inzwischen mit der Idee einer Fortset-
zung unter dem Motto Mobilität an die 
Gemeinde Schaan gewendet. Der Begriff 
Mobilität soll dabei nicht nur auf den 
Durchgangsverkehr durch Schaan redu-
ziert, sondern in allen Lebensbereichen 
thematisiert werden: Wohn-, Lebens- 
und Kulturraum, Industrie, Handel und 
Gewerbe, Gastronomie, Sport, Freizeit, 
Naturraum, Verwaltung, Schule, öffent-
liche Veranstaltungen, motorisierter Be-
rufsverkehr, motorisierter Privatverkehr, 
öffentliche Verkehrsmittel, Gütertrans-
porte sowie individuelle, nichtmotorisier-
te Bewegungen zu Fuss, auf dem Fahrrad 
oder hoch zu Ross. Der Gemeinderat 
sprach sich für eine Fortsetzung von 
«Scana Panorama» aus. In den Jahren 
2021 und 2022 sollen dementsprechend 
vier Veranstaltungen stattfinden.  c

Helle Köpfe sieht man auch im Dunkeln!
Die Gemeindepolizei gibt in jeder 

Ausgabe des «Blickpunkts» einen 

Sicherheitstipp oder einen Verhal-

tenshinweis an die Leser. Den ak-

tuellen widmen die Polizisten der 

Sichtbarkeit von Verkehrsteilneh-

mern, gerade der schwächeren, in 

der dunklen Jahreszeit.

Die herbstliche Jahreszeit ist angebro-
chen. Schlechte Sicht sowie Sichtbarkeit 
und Dämmerlicht sorgen dafür, dass das 
Unfallrisiko wieder steigt – vor allem bei 
den schwächsten Strassenbenützern, den 
Fussgängern und Radfahrern. Nachts 
haben diese ein dreimal höheres Unfall
risiko als am Tag. Bei Regen, Schnee und 
Gegenlicht erhöht es sich sogar bis auf 
das Zehnfache. «Schützen Sie sich und 
ihre Kinder mit lichtreflektierender Klei-
dung und Ihr Fortbewegungsmittel mit 
entsprechender Beleuchtung. Und beson-
ders wichtig: nachts und in der Dämme-
rung immer das Licht einschalten», sagt 
Wolfgang Kaiser, der Leiter der Schaaner 
Gemeindepolizei. c

Sicherheitstipp der Gemeindepolizei
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«Es ist nicht einfach ein Job»

Herr Pfarrer, zum Einstieg eine Fra-
ge, die vermutlich jeder langjährige 
Seelsorger schon in einem Interview 
beantworten durfte: Wann haben Sie 
sich entschieden, Priester zu werden?
Pfarrer Florian Hasler: Einen direkten 
Auslöser, ein bestimmtes Ereignis hat es 
in meinem Leben nicht gegeben. Aber 
es war mir bereits sehr früh klar, dass 
ich diesen Weg einschlagen werde. Den 
Wunsch verspürt habe ich schon zu 
meiner Zeit als Ministrant in Triengen, 
einem kleinen Dorf mit damals knapp 
2700 Einwohnern, in dem ich aufgewach-
sen bin.

Welchen Bildungsweg haben Sie dann 
eingeschlagen?
Die Primar- und Sekundarschule konnte 
ich in Triengen besuchen. Ich habe diese 
Schulzeit genossen, aber nicht wirk-
lich viel Zeit ins Lernen investiert. Zu 
Beginn der neunten Klasse habe ich dann 
einen Berufsberater aufgesucht und 
ihm meinen Berufswunsch geschildert, 
welchen er durchaus als realistisch ansah. 
Daher konnte ich mitten im Schuljahr 
aufs Gymnasium wechseln. Ich habe 
mich für den Typus A mit den Schwer-
punktfächern Altgriechisch und Latein 
entschieden. Da ich in der Primar- und 
Sekundarschule der Jüngste in meiner 
Klasse war, habe ich mich im Gymnasium 
ein Jahr zurückstufen lassen. Das erste 
Semester war dennoch recht schwierig 
für mich. Nebenher habe ich übrigens 

Der Schaaner Pfarrer Florian Has-
ler hat am 1. August sein 20-Jahr-
Jubiläum in der Gemeinde gefeiert. 
Er ist dankbar für die Unterstüt-
zung seiner geistlichen und welt-
lichen Mitarbeiter in dieser Zeit, 
möchte noch lange nahe bei den 
Gläubigen sein und ihnen helfen, 
ihren Glauben zu vertiefen.

Aktuell

noch das Freifach Stenographie belegt, 
wozu mir der Berufsberater geraten 
hatte, falls ich doch nicht die Matura 
ablege. Dann könnte ich immer noch in 
einem Büro arbeiten. Ich habe mich aber 
schnell gefangen und bin in die Schul-
materie hineingewachsen. Studiert habe 
ich anschliessend an der Theologischen 
Fakultät in Luzern. Meine Abschluss-
arbeit handelte vom Verhältnis des Hei-
ligen Athanasius von Alexandria zu den 
römischen Kaisern seiner Zeit, zu denen 
auch Konstantin der Grosse gehörte, in 
dessen Regierungszeit das Christentum 
zunehmend an Einfluss im Reich gewon-
nen und in der auch das Erste Konzil von 
Nicäa stattgefunden hat. Das Thema war 
sehr spannend, aber auch komplex. Die 
Quellen waren auf Altgriechisch verfasst 
und Computer haben wir damals noch 
nicht verwendet. Ich kann mich noch gut 
erinnern, wie meine Schranktüren im 
Priesterseminar St. Beat zugehängt wa-
ren mit Plakaten, auf denen ich Hinweise 
miteinander verknüpft und Zusammen-
hänge hergestellt habe (lacht).

Wann wurden Sie nach Ihrem Lizen-
ziat zum Priester geweiht und welches 
waren Ihre nächsten Stationen?
Meine erste Station als Seelsorger war 
St. Moritz. Dort habe ich am 20. Oktober 
1991 auch die Weihe zum Diakon empfan-
gen und am 25. April 1992 in der Kathed-
rale in Chur die Priesterweihe. Da am Tag 
darauf in St. Moritz der Weisse Sonntag 
mit der Erstkommunionfeier stattfand, 
habe ich meine Primiz erst eine Woche 
später gefeiert. Ich war in dieser Pfarrei 
zunächst als Vikar, dann als Adminis-
trator und Pfarrer tätig; auf regionaler 
Ebene diente ich auch als Dekan für das 
Engadin, Val Müstair und Samnaun.

Was hat Ihren Weg daraufhin nach 
Schaan geführt?
Der damalige Schaaner Pfarrer Hans 
Baumann kannte meinen Vorgesetzten in 
St. Moritz und so haben wir uns eben-
falls ein oder zwei Mal getroffen. Es hat 
sich abgezeichnet, dass Pfarrer Baumann 
altersbedingt kürzertreten möchte und 
er hat den Vorschlag gemacht, dass ich als 
Liechtensteiner Bürger seine Nachfolge 

antreten könnte. Das letzte Wort hatte 
natürlich Erzbischof Haas. Als er mir an-
geboten hat, die Pfarrei Schaan zu über-
nehmen, habe ich dies dann ernsthaft in 
Erwägung gezogen. Ich bin zum Schluss 
gekommen, dass ich im richtigen Alter 
bin und nach neun Jahren in St. Moritz 
eine neue Herausforderung annehmen 
könnte.

Können Sie sich noch an Ihren ersten 
Arbeitstag in Schaan erinnern?
Das war der 1. August 2000. Ich hatte 
schon ein wenig das Gefühl, dass ich ins 
kalte Wasser geworfen worden bin und 
habe mich gefragt, wie der Tag wohl 
ablaufen wird. Es kamen aber sofort die 
ersten Anrufe, die ersten Begegnungen 
und Sitzungen standen an und der Tag 
ging wie im Flug vorbei. Das gilt auch 
für die folgenden 20 Jahre. Ich bin mir 
daher bereits im August 2000 bewusst 
geworden, wie schnell man in eine neue 
Aufgabe hineinwächst. Woran ich mich 
auch noch erinnere, ist, dass im Mai 
2000, als ich St. Moritz bereits schon 
verlassen hatte, der Grundstein für das 
heutige Pfarreizentrum gelegt worden 
ist. Damals war das Pfarrhaus ja noch in 
der Steckergass. Meine Wohnung und 
mein Büro im Pfarreizentrum konnte ich 
dann drei Jahre später beziehen.

Wie lautet Ihr Fazit nach 20 Jahren als 
Schaaner Pfarrer?
Wenn ich zurückblicke, kann ich sagen, 
dass sich immer vieles verändert – und 
dass die Arbeit als Seelsorger einen Pries-
ter ebenfalls verändert. Dazu beigetragen 
hat auch ein gewisses Spannungsfeld 
zwischen mir und der liberalen, offenen 
Kirche. Ein Problem habe ich darin aber 
nie gesehen, da ich als Seelsorger keine 
Unterschiede zwischen den Gläubigen 
mache. Es war auch nie meine Absicht, 
der Pfarrei einen bestimmten Stempel 
aufzudrücken oder mich kompromisslos 
durchzusetzen. Ich lebe einfach meine 
Überzeugung und auch als Pfarrer wach-
se ich im Glauben und finde meine Iden-
tität mehr und mehr. Einige Gläubige, die 
mir gegenüber anfangs kritisch einge-
stellt waren, haben mich in dieser Über-
zeugung bestätigt, in dem sie mir nach 
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Pfarrer Florian Hasler:  
«Wenn ich zurückblicke, kann ich sa-

gen, dass sich immer vieles verändert 
– und dass die Arbeit als Seelsorger 
einen Priester ebenfalls verändert.»

einigen Jahren unabhängig voneinander 
erklärt haben, ich hätte mich inzwischen 
doch gut in die Pfarrei einpassen können. 
Vielleicht haben aber auch sie sich an 
mich gewöhnt (schmunzelt).

Was waren denn die Reibungspunkte?
Natürlich ist die tägliche Heilige Mess-
feier für mein geistliches Leben als 
Priester die Quelle des Glaubens über-
haupt. Die grossen Liturgien wie etwa 
die Osternacht gehören aber für mich 
zu den besonderen Höhepunkten im 
Kirchenjahr. Meine erste Osternacht in 
Schaan im Jahr 2001 habe ich angesichts 
der Bedeutung, die ich ihr beimesse, in 
einer vollen Pfarrkirche in einer grossen 
Inbrunst gefeiert. Einige Gläubige haben 
sich jedoch weniger gefreut, da ich stets 
die ungekürzte Version zelebriere. Sie wa-
ren die kurze Fassung gewohnt. Obwohl 
meine Messe damals lediglich eine halbe 
Stunde länger dauerte als in den Vor-
jahren, war die Kirche ein Jahr später in 
der Osternacht längst nicht mehr so voll. 
Es ist für mich aber nicht entscheidend, 

dass eine Messe schnell geht. Die Liturgie 
muss für mich als Priester stimmen. 
Würde ich mich darauf konzentrieren, 
einen möglichst kurzen Gottesdienst zu 
zelebrieren, würde ich meine Authentizi-
tät verlieren. Viele Gläubige haben sich 
damit arrangiert, andere nicht.

Vom weltlichen Pensionsalter sind Sie 
noch rund zehn Jahre entfernt. Welche 
Ziele haben Sie in dieser Zeit noch.
Ich bin eigentlich nicht die Person, die 
sich langfristige Ziele setzt oder nach 
grossen Veränderungen strebt. Ich habe 
mich im Lauf der Jahre gut in die Pfar-
rei Schaan eingelebt. Dank der Unter-
stützung durch verschiedene Kapläne, 
die ich die meiste Zeit erfahren durfte, 
und der Mesmer konnte ich beispiels-
weise eine vereinfachte Administration 
der Pfarrei erwirken. Wir haben seit 
2001 keinen Pfarreirat mehr, eine Se-
kretärin und eine Buchhalterin stehen 
uns ebenfalls nicht mehr zur Seite. 
Mit der Zeit habe ich mich aber damit 
arrangiert. Auch die Kontakte zu den 

Schülern im Religionsunterricht und 
ihren Eltern sind mir besonders wichtig. 
Im häufigen Kontakt mit Kindern und 
Jugendlichen merke ich dabei kaum, 
wie ich selbst älter werde. Mein Ziel ist 
es aber, die Gläubigen in die Tiefe des 
Glaubens zu führen, eines Glaubens 
und einer Arbeit, die etwa aus schönen 
Momenten wie Taufen und Hochzeiten 
bestehen, aber auch aus traurigen wie 
Beerdigungen. Einen wirklichen Feier-
abend gibt es als Pfarrer auf jeden Fall 
nicht und auch keine Pensionierung mit 
65. Denn es ist ja nicht einfach nur ein 
Job, sondern eine innige Berufung aus 
dem Glauben an Jesus Christus. Solan-
ge es gesundheitlich möglich ist und der 
Erzbischof mich braucht, möchte ich 
diese Aufgabe auch treu und mit bestem 
Gewissen verrichten.  c
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In der Winterausgabe 2016 des «Blick-
punkts» haben die Schaaner Ornitho-
logen geschrieben: «Der Wendehals soll 
nicht verschwinden.» Im Artikel wurde 
der nur gut spatzengrosse Vogel vorge-
stellt und das Artenförderungsprogramm 
des Ornithologischen Vereins beschrie-
ben. «Zu unserer riesigen Freude sind 
nun Ende Juni 2020 im Neugut mehrere 
junge Wendehälse, sogar aus zwei Bruten, 
ausgeflogen!» 

Hoffnung auf Rückkehr im Frühling
Wie viele Jungvögel es insgesamt 

geschafft haben, selbständig zu werden, 
wissen die Ornithologen nicht. «Wir 

wollten die Bruten auf keinen Fall stören, 
um einen Verlust zu vermeiden. Bekannt 
ist jedenfalls die Standorttreue des 
Wendehalses, auch bei den Jungvögeln, 
sodass wir stark auf die Rückkehr Ende 
März / Anfang April nächsten Jahres aus 
ihrem Winterquartier im zentralen Afri-
ka südlich der Sahara hoffen.»
Die erwähnten Bruten fanden beide 
im und beim Wingert im Neugut statt. 
Eine Brut in einem alten Obstbaum in 
einem abgestorbenen Ast, in dem vorher 
schon ein Specht für eine Höhle gesorgt 
hatte. Die andere Brut ebenfalls in einer 
natürlichen Höhle in einem Birnbaum 
mitten im Wingert. Wendehälse bauen 
generell keine eigenen Nester, sondern 
beziehen vorhandene Höhlen, bevorzugt 
Spechthöhlen. Es bewahrheitete sich die 
Vermutung, dass die Vögel ein natür-
liches Nestangebot den bereitgestellten, 
speziellen Nistkästen bevorzugen. Und 
es zeigt die hohe Biodiversität alter, auch 
abgestorbener Obstbäume.

Bis zu 12’000 Ameisenpuppen pro Tag
Dass das Nahrungsangebot stim-

men muss, um eine Brut zum erfolgrei-
chen Ende zu bringen, leuchtet ein. Der 
Wendehals ist aber ein absoluter Spezia-
list in Sachen Nahrung für die Jungvögel. 
Er verfüttert ihnen überwiegend Eier, 
Puppen und Larven von Wiesenameisen, 
die ihre Nester in sonnig-warmen und 
vor allem offenen Böden anlegen. Dabei 
sammelt er die Beute mit seiner klebri-
gen Zunge und befördert sie in seinen 
Kehlsack, der bis zu 150 Beutetiere fasst. 

Der Inhalt des Kehlsacks wird dann 
an die Jungen verfüttert, die nach fast 
zweiwöchiger Brut im Mai / Juni schlüp-
fen. Der tägliche Nahrungsbedarf eines 
Jungvogels besteht dabei aus zwischen 
8000 und 12’000 Ameisenpuppen. Nach 
etwa drei Wochen Fütterungszeit sind 
die Jungvögel flügge, werden aber von 
den Eltern weitere zwei Wochen lang mit 
Nahrung versorgt. 

Das Herz schlägt schneller
«Doch auch viele Ameisenarten 

haben in einer stark gedüngten und aus-
geräumten Agrarlandschaft zunehmend 
schlechte Lebensbedingungen. Dank der 
extensiven Bewirtschaftung der Rebber-
ge im Neugut und dem zurückhaltenden 
Aufräumen der Natur wird das Nah-
rungsangebot für den Wendehals mög-
lich. Deshalb sind die Wendehals-Bruten 
auch ein grosses Verdienst unserer Neu-
gut-Winzer. Vielen Dank dafür», schreibt 
Günther Batliner im Namen des Ornitho-
logischen Vereins.

In Liechtenstein ist der vom Aus-
sterben bedrohte Wendehals ein regel-
mässiger Sommervogel mit, in den letzten 
Jahren, zwei bis vier Brutrevieren. Die 
Mitglieder des Ornithologischen Vereins 
hoffen, mit ihren Bestrebungen dem sym-
pathischen «Halsverdreher» Schaan auch 
nächstes Jahr für seine Brut schmackhaft 
zu machen. «Wenn im Frühjahr die quä-
kenden, etwas melancholisch klingenden 
Rufreihen wieder im Neugut zu hören 
sind, wird unser Herz für Vögel wieder 
merklich schneller schlagen!»   c

«Nein, wir meinen nicht die politischen 

Wendehälse, die vielleicht bei den echten 

Wendehälsen abgeschaut haben, wie man 

seinen Hals kurzfristig mal um 180 Grad in 

genau die entgegengesetzte Richtung dre-

hen kann», schreibt Günther Batliner vom 

Ornithologischen Verein Schaan. Dem zu 

den Spechten gehörenden Wendehals, der 

in Schaan selten geworden ist, hat jedenfalls 

diese Eigenschaft, ein merkwürdiges Balz- 

und Drohverhalten, bei dem er allerlei Ver-

renkungen seines Kopfes darbietet, seinen 

Namen eingetragen: Jynx torquilla 

Der Wendehals ist  
wieder Schaaner

Aktuell
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Weitere rund vier Jahrzehnte später 
wurde ein Neubau unausweichlich. Am 1. 
April 2021 empfängt das neue Wirtepaar 
die ersten Gäste und die Vorfreude ist bei 
allen Beteiligten gross. 

Der Nachlass eines vermögenden 
Mitbürgers und die Idee des Fürstlichen 
Rats und Nachlassverwalters Josef Bü-
chel brachten den Stein 1970 ins Rollen: 
In Liechtenstein sollte eine Jugendher-
berge entstehen. «Das war ein sehr kluger 
Entscheid, wie sich im Lauf der Jahre 
herausgestellt hat. Die Jugendherberge 
brachte einen Gewinn für die Träger-
gemeinden Schaan und Vaduz, aber auch 
für das ganze Land. Selbst wenn die 
Regierung sich aus Gründen des Sparens 
in den 70er-Jahren nicht an den Kosten 
beteiligen wollte», sagte Gemeindevor-
steher Daniel Hilti am Richtfest am 19. 
August. Auch der Standort habe sich als 
kluge Entscheidung herausgestellt. «Er ist 
heute noch top – vom öffentlichen Ver-
kehr gut erschlossen, mit dem Schwimm-
bad Mühleholz in unmittelbarer Nähe 
und einer wunderschönen Landschaft 
vor der Tür.»

Vor 50 Jahren kam die Idee zum Bau einer 
Jugendherberge in Liechtenstein erstmals 
auf. 1977 konnte sie an der Grenze zwischen 
Schaan und Vaduz eröffnet werden.

Neubau war keine Frage
Da sich auch die Belegung 

und damit die Akzeptanz als 
sehr gut herausgestellt hat 
– zwischen 1977 und dem Ab-
bruch des alten Gebäudes im 
Jahr 2019 übernachteten etwa 
300’000 Gäste in der Jugend-

herberge – fiel der Entscheid für einen 
Neubau relativ rasch, nachdem sich die 
Immobilie als nicht mehr zeitgemäss und 
sanierungsbedürftig herausgestellt hatte. 
Selbst wenn die beiden Trägergemeinden 
die Kosten wiederum ohne Beteiligung 
des Landes übernehmen mussten.

«Nun entsteht ein Gebäude, das für 
die Gemeinden Schaan und Vaduz, aber 
auch für das ganze Land für weitere Jahr-
zehnte einen Glanzpunkt setzen wird», 
sagte Daniel Hilti und bedankte sich bei 
den beteiligten Handwerkern herzlich für 
ihren bisher geleisteten Einsatz.

Zwei Millionen Franken Wertschöp-
fung jährlich

René Dobler, der Geschäftsführer 
der Schweizerischen Stiftung für Sozial-
tourismus, welche auch den Betrieb der 
Jugendherberge Schaan-Vaduz sicherstel-
len, brachte seine Freude darüber zum 
Ausdruck, dass das neue Gebäude bereits 
deutliche Gestalt angenommen hat. «Der 
Standort Schaan-Vaduz ist in unserem 
Netzwerk von grosser Bedeutung. Liech-
tenstein und die Region haben land-

schaftlich und kulturell viel zu bieten, 
und wir möchten diese Jugendherberge 
über unsere nationalen und internatio-
nalen Verbindungen noch bekannter 
machen.» Dobler rechnet mit 10’000 bis 
11’000 Übernachtungen pro Jahr und 
einer Wertschöpfung für den Stand-
ort von zwei Millionen Franken. Dafür 
stehen 116 Betten zur Verfügung und 
als Gastgeber konnte ein gastronomisch 
bestens ausgebildetes und im Betrieb von 
Jugendherbergen erfahrenes Wirtepaar 
gewonnen werden.

Neuer Komfort und Umweltfreund-
lichkeit

Architekt Martin Erhart verwies auf 
die gestiegenen Ansprüche an den Kom-
fort einer Jugendherberge, welche beim 
Neubau umgesetzt werden. «Wir haben 
mit Unterstützung der Schweizer Jugend-
herbergen viele Details berücksichtigt, da-
mit betrieblich alles optimal funktioniert 
und der heutige Standard erfüllt ist.» 
Dazu gehören auch die Aufenthaltsräume, 
die Bibliothek, das Spielzimmer für die 
kleinen Gäste und die grosse Terrasse 
sowie die Verpflegungsräumlichkeiten mit 
grosser Fensterfront und optimaler Aus-
sicht auf die unverbaubare Landschaft. 
Einen weiteren Beitrag leistet die umwelt-
freundliche Minergie-P-Bauweise des Ge-
bäudes mit Grundwasserwärmepumpe, 
Komfortlüftung und Photovoltaikanlage. 

«Die Bauarbeiten sind bisher opti-
mal verlaufen. Es ist kaum zu Verzöge-
rungen gekommen und die Eröffnung am 
1. April 2021, zu Ostern also, ist realis-
tisch. Mein Zwischenfazit lautet, dass 
in einer kompakten Form eine moderne 
und stimmungsvolle Jugendherberge 
entsteht, die sicher viele Gäste anziehen 
wird», sagt Marion Risch, die Hochbau-
leiterin der Gemeinde Schaan, auf Nach-
frage. «Die preisgünstigen und dennoch 
komfortablen Übernachtungsmöglich-
keiten in Doppel-, Familien-, Vierer- und 
Sechserzimmern bedienen ein Segment 
der Hotellerie, das es in Liechtenstein 
sonst nicht gibt.»  c

Jugendherberge Schaan-Vaduz – 
«ein Glanzpunkt»
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Von der Mitte des 19. bis weit ins 
20. Jahrhundert waren Angehörige 
der Kongregation der Barmher-
zigen Schwestern des heiligen 
Vinzenz von Paul in Zams, kurz die 
«Zamser Schwestern» genannt, aus 
dem öffentlichen Leben in Schaan 
nicht wegzudenken. Die Armenfür-
sorge und ein Teil des Bildungswe-
sens standen unter ihrer Obhut. 

Die Geschichte der Zamser Schwestern 
reicht rund 400 Jahre zurück. 1633 be-
gannen Vinzenz von Paul und Louise de 
Marillac in Paris die Ausbildung der ers-
ten «Töchter der christlichen Liebe». Im 
selben Geist vereinigte Dekan Nikolaus 
Tolentin Schuler in Zams in Tirol 1811 die 
ersten Mädchen für den Dienst an den 
Armen und an der Jugend. So entstand 
die «Kongregation der Barmherzigen 
Schwestern des heiligen Vinzenz von 
Paul in Zams», die seit 1835 nach der Re-
gel der «Töchter der christlichen Liebe» 
lebt. Die Zamser Schwestern entfalte-
ten eine umfangreiche Tätigkeit in der 
Schulbildung sowie in der Armen- und 
Krankenpflege.

In Liechtenstein begann ihr Wirken 
an der Volksschule in Vaduz im Jahr 1846. 
Schaan folgte als zweite von insgesamt 
neun Gemeinden 1853. Die Ordensfrau-
en waren in Schaan zuständig für die 
Mädchenschule, ab 1881 auch für den 
Kindergarten. Die Bürgerheime und das 
Krankenhaus Liechtensteins, der Vorläu-
fer des Landesspitals, standen unter der 
Leitung der Barmherzigen Schwestern. 
Im Schaaner Bürgerheim waren sie ab 
1870 tätig. 

Der Schulabtritt als Gartendünger
Grundlage für den Einsatz in 

Schaan war ein Vertrag zwischen der 
Gemeinde, vertreten durch Ortsvor-

Zamser Schwestern prägten 
Schaan während 120 Jahren

Schaaner Geschichte

«Die lustigen Schusterinnen», Gruppenbild des Schuhmacher-Kurses zur Herstellung von Hausschuhen aus Abfallmaterial für Frauen aus Schaan  
unter der Leitung von Sr. Maria Mechthilde Stiegelmeier und Sr. Rebekka Roidl (vorne 2. und 3. von links).
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die erste Einrichtung sowie das Schulma-
terial, das Brennholz und die Wäsche zur 
Verfügung. Auch ein Garten wurde ihnen 
zur Nutzung überlassen. «Zur Düngung 
des Gartens wird der gesamte Dünger 
der Abtritte des Schulhauses belassen […] 
oder, wenn dieser Dünger für den Garten 
nicht brauchbar sein sollte, so besorgt die 
Gemeinde, dass er gegen anderen ausge-
tauscht wird», hiess es im Vertrag.

Fürst und Fürstin beteiligen sich am 
Gehalt

Das Gehalt der Zamser Schul-
schwestern betrug 312 Gulden. Je 120 
Gulden wurden von Fürst Alois II. und 
von Fürstin Franziska entrichtet, 72 von 
der Gemeinde. Ausgezahlt wurde der 
Lohn in drei Raten. Solange die Verpflich-
tungen erfüllt werden, verpflichtete sich 
auch die Gemeinschaft, die Gemeinde 
mit drei Schwestern zu versehen.

Nachdem die Barmherzigen Schwes-
tern auch die Leitung der Armen- und 
Krankenanstalt, des späteren Bürger-
heims, übernommen hatten, wuchs ihre 
Zahl in Schaan auf fünf. Jeweils drei 
Schwestern, wenn nötig auch mehr, küm-
merten sich um Beaufsichtigung und Pfle-
ge der Armen und Kranken. Eine war die 
Vorgesetzte, eine leitete die Anstalt. Alle 
Schwestern lebten ab diesem Zeitpunkt 
in der Anstalt. Die Oberin hatte auch die 
Befugnis zur Bestellung und Entlassung 
der Magd. Die Schwestern erhielten Ver-
günstigungen beim Milchpreis oder einen 
Nachlass auf die Gemeindesteuer. 

Ende September 1973 verliessen 
schliesslich die letzten Schwestern 
Schaan in Richtung Zams, da nach dem 
Zweiten Weltkrieg der Nach-
wuchs in der Kongregation 
fehlte, eine Reihe von Mitglie-
dern in den Ruhestand trat, 
und die Arbeit im österrei-
chischen Ursprungsland als 
vorrangige Verpflichtung galt. 

Ehrenbürgerinnen von und 
aus Schaan

Die Kongregation rekru-
tierte ihre Mitglieder vor al-
lem aus Tirol, Vorarlberg und 
Bayern. Aber auch aus Liech-
tenstein sind über 40 Frauen 
als Barmherzige Schwestern 
in Zams eingetreten. Zu ihnen 
gehörte die Schaaner Bürgerin 

steher Lorenz Risch und Säckelmeister 
Stephan Risch, und der Generaloberin 
der Zamser Kongregation, Josepha 
Lechner aus dem Jahr 1853. Darin wurde 
festgehalten, dass zunächst drei Schwes-
tern nach Schaan entsandt werden. Sie 
verfügten vereinbarungsgemäss über 
die nötigen Kenntnisse und Fähigkeiten 
in allen im Fürstentum Liechtenstein 
vorgeschriebenen Lehrgegenständen 
und konnten «in den nötigen weiblichen 
Handarbeiten gehörigen Unterricht 
erteilen». Sie hatten sich der Schul-
ordnung zu unterziehen, jedoch durfte 
von ihnen nichts gefordert werden, was 
ihren Ordensstatuten entgegenstünde. 
Da zwei Schwestern damals für den 
Unterricht ausreichten, besorgte eine 
den Haushalt und stand als Lehrerin 
bereit, falls es zu Ausfällen in Schaan 
oder Vaduz kommen sollte – wobei bei 
einem doppelten Ausfall der Unterricht 
in Schaan Vorrang hatte.

Die Gemeinde stellte ihnen im Ge-
genzug die Räumlichkeiten im obersten 
Stock des Schulhauses zum Leben und 
Unterrichten, den ersten Hausrat bzw. 

Eberharda Risch (1880 bis 1966). Sie trat 
1899 ins Mutterhaus ein, legte vier Jahre 
später ihre Profess ab und absolvierte 
in der gleichen Zeit die Ausbildung zur 
Lehrerin. Ihr weiteres Leben verbrachte 
sie in Hard in Vorarlberg, wo sie während 
36 Jahren bis 1939 unterrichtete. Darauf-
hin wurde ihr die Lehrtätigkeit durch 
die Nationalsozialisten verboten. Von 
1938 bis 1946 war sie überdies Oberin 
der Schwesterngemeinschaft in Hard, 
nach dem Zweiten Weltkrieg nochmals 
für sieben Jahre Religionslehrerin und 
schliesslich bis 1966 Oberin des dortigen 
Fürsorgeheims. Nach ihrem Tod wurde 
sie zur Ehrenbürgerin der Gemeinde 
Hard ernannt.

Eine Schwester aus Südtirol und 
eine aus Bayern, Ludmilla Niederwolfs-
gruber (1895 bis 1983) und Hilda Sailer 
(1888 bis 1978), wurden wiederum für 
ihr langes Wirken in Schaan zu Ehren-
bürgerinnen ernannt. Schwester 
Ludmilla war 34 Jahre in Schaan tätig, 
führte den Kindergarten von 1939 bis 
1971 und war auch Kindergarteninspek-
torin für ganz Liechtenstein. Schwester 
Hilda wirkte 44 Jahre in Schaan und 
leitete davon zwei Jahrzehnte das 
Bürgerheim. Daneben war sie als 
Lehrerin an der Volksschule tätig. Über 
die Ehrenbürgerwürde von beiden 
Zamser Schwestern entschied die 
Bürgerversammlung am 27. Juni 1970 
positiv und würdigte damit «das 
segensreiche Wirken für ihre Mitmen-
schen und besonders für ihre Schüler» 
– wenige Jahre bevor die 120-jährige 
Tätigkeit der Kongregation in Schaan zu 
Ende ging.  c

Sr. Ludmilla Niederwolfsgruber mit Schaaner  
Erstkommunikanten (Jahrgang 1948)

Zamser Schwestern zusammen mit Bewohnern des 
Schaaner Bürgerheims zu Beginn des 20. Jahrhunderts.
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Lebenserinnerungen Franz Frick

Erinnerungen an die Kindheit  
in der Obergass – Herbst

Am 8. Juni 2018 verstarb der Schaaner Franz Frick.  
Zu seinen Lebzeiten schrieb er die Erinnerungen 

an seine Kindheit und Jugend in kürzeren und 
längeren Betrachtungen auf. Dies ist der achte und 
letzte Teil der «Blickpunkt»-Serie zu Franz Fricks 

Lebenserinnerungen.
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Das Emd war schon eingebracht 
und die Heuernte beendet, denn es 
wurde nur zum Fäässthöö¹ und zum 
Omet² gemäht. Weizen und Gerste 
waren gedroschen. Das Vieh kam bald 
von den Alpen, die Kälber hatte man 
schon geholt. Die ersten Standen zum 
Wimmeln und die Mostfässer wurden 
hervorgezogen, um zu schauen, ob man 
sie verschwellen musste. Zum Pfööhla³, 
wenn das Vieh von der Alp kommen 
würde, wurden die benötigten Gegen-
stände wie Pfähle und Hafta⁴ überholt.

Und so konnte sie losgehen, die rei-
che Zeit des Erntens, nach all der Mühe 
und Liebe, die man für die Früchte 
der Erde aufgebracht hatte. Die Obst-
bäume waren gut behangen dank der 
milden Witterung im Frühling und der 
fleissigen Bienen. Manchmal wurde es 
ein Apfel- oder ein Birnenjahr, dasselbe 
auch bei den Zwetschgen und Kirschen. 
Klaräpfel und Jakoberle waren schon 
durch, wenn der Gravensteiner in vol-
lem Saft stand. Jetzt wurden bereits die 
ersten Kartoffeln gegraben, «Frühbote», 
«Bintje» und wie all die Sorten hiessen. 
Es gab verschiedene Möglichkeiten der 
Ernte: die Furche wurde entweder von 
Hand, mit der Haue, aufgebrochen oder 
mit dem Häufelpflug oder – damals eine 
Neuheit – mit einer vom Traktor gezo-
genen Pflugschar zum Aufbrechen der 
Furche und darüber einem Haspel, der 
die Kartoffeln auf die Seite schleuderte. 
Dieses Arbeitsgerät, damals eine grosse 
Erleichterung, hat heute schon fast 

Museumswert. Bei all den Methoden 
zur Kartoffelernte mussten die Kartof-
feln aber trotzdem von Hand aufge-
lesen werden. Ganz kompliziert wurde 
es, wenn grosse Sämlinge und kleine 
Kartoffeln separat aufgelesen wurden, 
was aber nicht viel vorkam. Die Kartof-
felernte bedeutete für einen lange, nicht 
enden wollende Zelata⁵, viele Kartoffeln 
und hoffentlich bald das Höchste, ein 
Zvieri, und am Abend müde und zufrie-
den ins Bett zu fallen.

Waren die Kartoffeln in den Kel-
lern oder anderweitig untergebracht, 
ging es zur Mais- oder Türkenernte. 
Mit Ross und Wagen oder sonst einem 
Selbstbehelf ging es auf zum Mais-
acker, wo die Türkenstengel, je nach 
Gedeihen und Maissorten, in Reih und 
Glied standen. Der «Rheintaler» war 
die Hauptsorte. Mit einer Zaine vor 
sich her ging man einer Zelata ent-
lang und pflückte links und rechts die 
Kolben vom Stengel. Einer oder Eine, 
Mann oder Frau, Bub oder Mädchen, je 
nach Vorhandensein, musste die vollen 
Zainen zum Wagen bringen und auf 
denselben schütten. Bei den Leiterwa-
gen wurden ein Tuch oder eine Blache 
sowie Bretter gelegt, damit die Kolben 
nicht zwischen den Sprossen herunter-
fielen. Bei Wagen mit Seitenwänden war 
dies hinfällig. War der Wagen voll, ging 
es nach Hause, wo man den Mais zum 
Ausziehen mit Zainen vom Wagen in 
den betreffenden Raum wegbeförderte, 
von der Tenne bis zur Stube oder Küche 

oder einem leerstehenden Raume war 
alles gegeben. Die Kolben wurden an 
einer Wand zu einem Haufen geschüttet 
und davor Notsitze für die Leute zum 
Ausziehen der Blätter montiert. Die 
Binder, wichtige Glieder in der Arbeits-
kette, wurden anschliessend postiert. 
Von dort gingen die Hengala, vier an 
ihren Blättern zusammengebunde 
Kolben, in Zainen getragen meistens in 
die Obertele⁶ oder sonst zu einem Auf-
hängeort. Das Türkenausziehen oder 
Uusschelfera war ein besonderer Anlass. 
Diese Arbeit galt als Höhepunkt der ge-
samten Erntezeit und wurde mit allerlei 
Lustbarkeiten sozusagen als Erntedank-
fest zelebriert. Der Mais war neben der 
Kartoffel das Hauptnahrungsmittel. Das 
Schlagergericht war der Rebel. Der Mais 
wurde aber auch für Brot und andere 
Gerichte verwendet, das Maismehl 
ausserdem als Ergänzung zum Schwei-
nefutter. Vereinzelt haben damals schon 
ein paar Bauern als Futter für das Vieh 
im Winter die ganzen Maisstengel mit 
den Kolben dran in grosse Betonbehäl-
ter gehäckselt. Das war der Anfang des 
Siegeszuges der Silomaisfütterung. Da-
zumal wurde das Für und Wider dieser 
Neuheit heiss diskutiert. Das Türken-
stroh wurde nach der Kolbenernte 10 
cm ab Boden mit der Sichel abgehauen 
und die ganzen Stengel mit Fuhrwerken 
nach Hause gebracht und noch eine 
Zeit lang in der Bünt, bei Zäunen und 
Bäumen, an Stall- und Schopfwän- 
den oder sonst wo zum Austrocknen 

1	 Fettheu – 1. Grasschnitt
2	 Emd – 2. Grasschnitt
3	 Spezielle Art der Herbstweide, bei der 

das Vieh an einem versetzbaren Pfahl 
angebunden wurde, damit nur ein be-
grenztes Stück Weide abgegrast werden 
konnte.

4	 Hafte – etwa 2,20 m lang, bestehend 
aus einem mittigen Tannenprügel und 
Eisenketten; mit der Hafte wurde das 
Vieh an den Pfahl gebunden.

5	 Ackerzeilen
6	 Oberdiele, Estrich, Dachboden

Linke Seite: Zvieri bei der Ernte 1941; von 
links: Kreszenz Wenaweser-Jehle (1874-
1944), Olga Jehle-Schreiber (1909-1988), 
Irma Jehle (1917-2000), unbekannt, Alois 
Jehle (1872-1943). 

Rechte Seite: Törgga uusschelfera.  
(Gemeindearchiv Schaan)

27



Lebenserinnerungen Franz Frick

aufgestellt – zum Versteckenspiel eine 
ideale Angelegenheit. Auch fürs Auge war 
dies ein ungewohntes Bild, überall im 
Dorf diese Türkenstrohschober, wie in 
einem Film über ein afrikanisches Dorf.

Früher wurden die Kartoffelstau-
den zu Haufen zusammengetan und 
verbrannt. Dann war über den ganzen 
Fluren der anheimelnde Geruch der 
verbrannten Stauden wahrzunehmen. 
Das Verbrennen von diesen fiel einem 
Verbot zum Opfer und mit ihm das 
herrliche Bewusstsein, die Ernte ist 
wieder einmal geschafft.

Das Vieh war schon eine Weile von 
den Alpen zurück. Das Jungvieh kam 
noch eine Zeit lang auf die Allmend, 
und so brach die Zeit der Pfööler⁷ an. 
Die Utensilien: Pfähle, Haftstangen 
oder Ketten, ein Schlegel, um die Pfähle 
durch den Ring der Haftstangen und 
-ketten in den Boden zu rammen, dazu 
Wiesen mit Tieren darauf. Die Pfähle 
mit den angehängten Haften wurden 
in Abständen von 5-6 m eingepflockt 
und die Tiere mit den Halsketten daran 
angebunden. Am Vormittag musste 
der Pfööler dreimal neu nachpflocken 
– oder wie es im Volksmund heisst: 
nohiloo –, am Nachmittag zweimal. So 

hatte er zwischendurch Zeit, mit den in 
der Nähe weilenden anderen Pfählern 
Stäggla⁸ zu spielen, Kartoffeln oder 
Äpfel zu braten, Niela⁹ oder verbotener-
weise Zigaretten zu rauchen oder sich 
mit verschiedenen anderen Sachen zu 
vergnügen. Wenn er allein war, konnte 
er als Verdienstmöglichkeit Mäusefallen 
legen oder einen Jägerschlag einrichten. 
Am Abend ging es dann mit der Habe 
auf den Heimweg.

So zog der Herbst dahin und das 
schullose Leben ging dem Ende ent-
gegen. Nach Allerseelen fing die Schule 
wieder an, nach fast viermonatigem 
Unterbruch. Wieviel blieb im Kopf haf-
ten von dem Lernen vor den Ferien nach 
einem turbulenten Sommer?

Aber es gab nochmals einen Höhe-
punkt im Jahresablauf: Früher hatten 
auch Arbeiter oder Beamte oder sogar 
Lehrer im Anbau ihres Hauses einen 
Schlag für ein oder zwei Schweine. Sie 
wurden den Sommer über so aufgefüt-
tert, dass sie im November oder Dezem-
ber das Mass zum Schlachten hatten. 
Bei einem Brustumfang von 140-150 cm 
gab es am meisten Schweineschmalz, 
mit entsprechend grossen Fleischstü-
cken. Der Nabel vom geschlachteten 

Störmetzger Ludwig Nipp  
(1918-1965) bei der Arbeit. 
(Gemeindearchiv Schaan)

Schwein wurde am Tennstor aufgehängt. 
In Schaan waren damals drei Bauern-
metzger und einer von Planken tätig. 
Es würde zu weit führen, über all die 
Köstlichkeiten rund um die Hausmetz-
gereien zu berichten. Geblieben sind 
mir das Austauschen von Blut- und 
Leberwürsten und Schwartenmagen, 
und von der Nachbarin das Lungenbeu-
schel. Es gab auch Familien, die mit den 
Innereien nichts anfangen konnten, und 
so kamen andere billig in den Genuss 
der geschenkten Leckerbissen.

Der Jahreskreis ist vollzogen. In 
der Obergass war es ein Gehen und 
Kommen, ein Geben und Nehmen, ein 
Hoffen und Bangen wie überall auf der 
Welt. Und doch ist mir dieser Fleck 
Erde, wie er damals war, in meinem 
Herzen eingeflochten wie vieles andere 
in meinem Leben.  c

7	 Pfähler – Hüterbuben, die das Vieh 
auf die Herbstweide zu treiben und 
dort zu betreuen hatten.

8	 Geschicklichkeitsspiel mit 70–80 cm 
langen Haselstecken

9	 Niele – gewöhliche Waldrebe  
(Clematis vitalba)
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Aktuell

«Meiner Meinung nach ist die neugestal-
tete Umgebung sehr gelungen. Seit die 
Rabatten bepflanzt wurden, blüht immer 
etwas. Bei der Planung wurde darauf ge-
achtet, dass die Pflanzflächen vom Früh-
jahr bis in den Herbst blühen. Die neue 
Umgebung fügt sich auch sehr gut in die 

Im Sommer konnten die Bauarbeiten auf dem Areal des Gemeinde-
werkhofs fertiggestellt werden. In der Zwischenzeit ist auch die  
Bepflanzung rund um den optisch von der neuen Altstoffsammel-
stelle dominierten Gebäudekomplex abgeschlossen. Getreu dem 
Grundsatz der Gemeinde, «Schaan grünt», grünt auch das Werkhof- 
und Kindergartenareal prächtig. 

Der Werkhof grünt ebenfalls

umliegende Natur ein», sagt Werkmeister 
Ralf Bieberschulte. Neben den Blumen-
rabatten hat die Gemeinde Platanen 
und Sumpfeichen sowie einheimische 
Sträucher gepflanzt und auch die Holz-
fassade der Sammelstellenüberdachung 
mit Kletterpflanzen begrünt.  c
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Aktuell

Weiterbildungsgutscheine 
weiterhin erhältlich

Im Jahr 2019 hat die Stiftung Erwachse-
nenbildung Liechtenstein, in Zusammen-
arbeit mit dem Ministerium für Inneres, 
Bildung und Umwelt, verschiedenen 
Amtsstellen, Kursanbietern und Orga-
nisationen, das Pilotprojekt «Weiter-
bildungsgutschein» lanciert. Hierfür 
standen 100 Gutscheine im Wert von je 
500 Franken zur Verfügung. Diese Gut-
scheine konnten für Computer,- Sprach 
oder Kochkurse und vieles mehr verwen-
det werden.

Chancengerechtigkeit und Teilhabe 
stärken

 «Es gibt Menschen in Liechtenstein, 
die aus verschiedenen – insbesondere 
finanziellen – Gründen wenig Chancen 
auf Weiterbildung haben. Es freut mich, 
dass das Angebot des Weiterbildungsgut-
scheins dort gezielt Unterstützung bietet. 
Lebenslanges Lernen bildet ein solides 
Fundament für die Gesellschaft und wird 
angesichts der zahlreichen Herausfor-
derungen in der Welt immer wichtiger. 
Die Verlängerung des Pilotprojekts um 
ein Jahr ermöglicht weitere wichtige 
Erkenntnisse für die Förderung solcher 
Bildungsangebote.»

Regierungsrätin Dominique Hasler / Ministe-
rium für Inneres, Bildung und Umwelt

Das Pilotprojekt der Stiftung Erwachsenen-
bildung Liechtenstein unterstützt auch in 
diesem Jahr Personen, die über einen gerin-
geren finanziellen Spielraum verfügen.

Aktuell

Positives Resümee auch von Sabine 
Frei-Wille, Geschäftsführerin der 
Stiftung Erwachsenenbildung Liech-
tenstein

Im Jahr 2019 wurden 51 Gutscheine 
von Personen in Liechtenstein beantragt, 
welche die Kriterien für die Unterstüt-
zung erfüllten. «Mehrheitlich wurde das 
Angebot von Frauen genutzt», sagt Sabi-
ne Frei-Wille. «Nach einer Umfrage war 
es den unterstützten Personen wichtig, 
dass die Weiterbildung sowohl beruflich 
als auch persönlich Nutzen stiftet.» 

Sabine Frei-Wille / Geschäftsführerin  
Stiftung Erwachsenenbildung Liechtenstein

Auch in diesem Jahr stehen 100 
Weiterbildungsgutscheine im Wert von 
je 500 Franken zur Verfügung, welche 
für Kurse aller Art eingesetzt werden 
können. Einige wenige Kriterien des 
Angebots wurden jedoch angepasst. 
So wurde das für die Antragsstellung 
wichtige steuerbare Einkommen deutlich 
erhöht und die Altersbegrenzungen wur-
den ausgeweitet. Dies ermöglicht einer 

 
Der Weiterbildungsgutschein  
unterstützt 
•	 Menschen, die in Liechtenstein wohn-

haft und 

•	 zwischen 20 und 65 Jahre alt sind 
sowie 

•	 über ein steuerbares Jahreseinkom-
men (Ziffer 21 der Steuererklärung) 
von höchstens 65’000 Franken für 
alleinstehende Personen und maximal 
77’000 Franken für Ehepaare bzw. 
Personen in einer Lebensgemein-
schaft verfügen. 

Weitere Informationen und  
Antragsstellung
Sabine Frei-Wille 
Landstrasse 92, 9494 Schaan 
Telefon +423 232 95 80 
stiftung@erwachsenenbildung.li 
www.weiterbildungsgutschein.li

Kofinanziert durch das 
Programm Erasmus+ 
der Europäischen Union

noch grösseren Bevölkerungsschicht den 
erleichterten Zugang zu Weiterbildung. 
Zudem sind weitere Bildungsanbieter 
dazugekommen, bei welchen man den 
Weiterbildungsgutschein einlösen kann. 
Es stehen somit insgesamt über 800 
Kursangebote zur Auswahl.  c
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Offene Wasserflächen, einheimische 
Gehölze, Obstbäume, Niederhecken und 
einiges mehr geben der Schaaner Land-
schaft an vielen Stellen auf dem Gemein-
degebiet ein naturnahes Antlitz. Da auch 
ein grosser Anteil der von der Pachtge-
meinschaft verwalteten Landwirtschafts-

Schaaner Landwirtschaftszone 
wird ökologischer

Mit der Aufwertung der Land-
wirtschaftsflächen geht Schaan 
einen weiteren Schritt in der öko-
logischen Gestaltung des Gemein-
degebiets. Über 67’000 Quadrat-
meter erhalten in absehbarere Zeit 
ein umweltfreundlicheres und 
attraktiveres Gesicht im Sinne der 
Biodiversität.

Aktuell

flächen im Besitz der Gemeinde ist, liegt 
es nahe, auch diese Flächen ökologisch 
aufzuwerten. Das Ziel ist dabei ein Pro-
zent des Gemeindebodens.

Konsens mit Pächtern ausgehandelt
Der Gemeinderat unterstützt dieses 

Ziel ausdrücklich und hat den Umwelt-
beauftragten der Gemeinde, Förster 
Gerhard Konrad, im vergangenen Spät-
sommer beauftragt, zusammen mit der 
Stiftung Pachtgemeinschaft ein Umset-
zungskonzept zu erarbeiten. Realisiert 
werden soll es in den kommenden zwei 
bis drei Jahren.

Dieses Konzept hat der Gemeinde-
förster mit dem Stiftungsrat besprochen 
und in der Folge wurden die Pächter 
miteinbezogen. Dabei wurden die Ist-Si-
tuation erfasst sowie mögliche konsens-
fähige Massnahmen diskutiert. Aus dem 
Ergebnis dieser Gespräche wurde ein 
Massnahmenkatalog erarbeitet. Der Stif-
tungsrat hat den Massnahmenkatalog am 

27. Februar beraten und für die weitere 
Bearbeitung freigegeben. In der Folge 
fanden Einzelgespräche mit den betroffe-
nen Bewirtschaftern statt. Daraus wurde 
das kürzlich dem Gemeinderat präsen-
tierte, finale Umsetzungskonzept erstellt.

Zielgrösse deutlich übertroffen
Zusammengefasst werden an 13 ver-

schiedenen Standorten auf einer Vielzahl 
von Parzellen zahlreiche ökologische 
Massnahmen umgesetzt. Insgesamt 
wertet die naturnahe Gestaltung eine 
Fläche von 67’100 Quadratmetern auf. 
Die Zielgrösse von einem Prozent des ge-
meindeeigenen Landwirtschaftsbodens, 
27’000 Quadratmeter von 270 Hektar, 
wird damit deutlich übertroffen. Die 
Umsetzungskosten betragen einmalig 
120’000 Franken. Die Folgekosten belau-
fen sich auf 12’000 Franken pro Jahr für 
Pflegearbeiten und für andere Aufwände 
wie die Kompensation von Einkommens-
ausfällen.  c

31



bers Konzept auch darum, Verständnis 
für die Situation derjenigen zu schaffen, 
die sich friedlich neben der Post aufhal-
ten. «Wir wollen sie nicht verdrängen. 
Das ist nicht das Ziel, denn sie sind Teil 
der Gesellschaft. Wir wollen aufzeigen, 
dass sie nicht gewalttätig sind und keine 
Bedrohung darstellen.»

Eine landesweite Herausforderung
«Unser Ziel ist es, dass sich alle 

Personen auf dem Postplatz friedlich ver-
halten. Gewalt tolerieren wir nicht. Daher 
ist für mich in einem weiteren Schritt 
auch die Landespolizei Teil des Kon-
zepts», sagt Gemeindevorsteher Daniel 
Hilti. Der Versuch, der Problematik auf 
diese Weise zu begegnen, läuft vorläufig 
bis Ende des Jahres. «Ich hatte in diesem 
Zusammenhang bereits eine Sitzung 
mit dem Ministerium für Gesellschaft 
und dem Ministerium für Inneres. Denn 
meiner Überzeugung nach handelt es 
sich um ein Thema, das nicht nur Schaan 
betrifft, wie es in den Medien teilweise 
dargestellt wird. Gewalt, Drogenkonsum 
und fehlende Integrationsmöglichkeiten 
sind gesellschaftliche Herausforderun-
gen, welche nur alle Verantwortlichen 
landesweit gemeinsam lösen können. 
Denn die Verhältnisse, die wir teilweise 
am Postplatz vorfinden, können genauso 
in Vaduz, Eschen oder anderswo auf-
treten. Bisher ist die Problematik noch 
überschaubar. Wir sollten die weitere 
Entwicklung aber nicht dem Zufall über-
lassen, sondern klare Zuständigkeiten 
schaffen und systematisch an die Lösung 
herangehen.»  c

«Das Konfliktpotenzial liegt in der Kon-
frontation unterschiedlicher Gruppen, 
die sich auf dem Platz und am Busbahn-
hof aufhalten. Wir betreuen einige der 
betroffenen Personen», sagt Sozial-
arbeiter Dave Leimgruber von der SNK 
Social Networking Establishment, der 
im Auftrag der Gemeinde ein Konzept 
zur Deeskalation erarbeitet. «So ergab 
sich der Kontakt mit der Gemeinde, die 
ihrerseits mit den Jugendarbeitern und 
der Gemeindepolizei regelmässig vor Ort 
vertreten ist. Im Gespräch hat sich dann 
gezeigt, dass wir alle an einer Lösung 
interessiert sind.»

Unterschiedliche Bedürfnisse analy-
sieren

Bei der Analyse der Situation hat 
sich herausgestellt, dass es im Prinzip 
vier Gruppen sind, die sich auf dem 
Platz aufhalten. «Wir haben Personen 
mit Suchtproblematik und/oder ohne 
Tagesstruktur, die sich über den ganzen 
Tag dort befinden und die weitestgehend 
friedlich sind. Daneben gibt es Jugend-
liche, die ihre Freizeit ebenfalls friedlich 
auf dem Areal verbringen sowie gewalt-
bereite Jugendliche, die sich eher abends 
und an den Wochenenden dort aufhalten. 
Deren Provokationen können dazu füh-

ren, dass Mitglieder der beiden anderen 
Gruppen ebenfalls aggressiv reagieren. 
Als vierte Gruppe gibt es noch die Zu-
schauer, welche die Geschehnisse teilwei-
se auch filmen», sagt Dave Leimgruber.

Im Konzept gehe es nun darum, 
tiefer zu analysieren, welche Ansprüche 
jede einzelne Gruppe hat und den An-
gehörigen sinnvolle Angebote zu machen 
sowie abzuklären, wer den besten Zugang 
hat – von der SNK über die Offene Ju-
gendarbeit bis hin zur Gemeindepolizei. 
«Manche Mitglieder der erstgenannten 
Gruppe wünschen sich geordnete Tages-
strukturen, die wir ihnen bieten können. 
Ich denke beispielsweise an unseren 
Mittagstisch oder die Mitarbeit bei der 
Umgebungsgestaltung des ehemaligen 
Hotels Sylva. Diesbezüglich konnten wir 
bereits erste Erfolge erzielen», sagt Dave 
Leimgruber. Schüler oder Lehrlinge wie-
derum hätten bereits eine Tagesstruktur 
und ganz andere Bedürfnisse.

«Verdrängung nicht das Ziel»
Dave Leimgruber gibt sich zwar 

keinen Illusionen hin, sieht aber dennoch 
grosses Potenzial in diesem Vorgehen, 
dessen Umsetzung in den kommenden 
Wochen noch konkretisiert wird. «Ich 
bin überzeugt, dass wir einige willige 
Personen wieder in einen geregelten 
Alltag oder sogar in den Arbeitsmarkt 
integrieren können. Persönliche Be-
gegnungen und Gespräche können viel 
dazu beitragen. Jemanden, der schlicht 
gewaltbereit ist, erreichen wir aber na-
türlich nicht so einfach.»

Daneben geht es in Dave Leimgru-

Konfliktpotenzial  
am Postplatz entschärfen

Der Platz östlich der Schaaner Post 
ist in den vergangenen Monaten 
mehrfach wegen unschöner Vorfälle 
in die Schlagzeilen geraten. 

Aktuell
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Lange Zeit gab es in Liechtenstein keine 
Lebensmittelausgabestelle für Bedürfti-
ge. Vor rund zehn Jahren gingen daher 
die heutige Präsidentin des Vereins «Alte 
Metzg», Annelies Hilti, und Norbert Jan-
sen auf den damaligen Leiter des Amts 
für Soziale Dienste (ASD) und heutigen 
Vereinsvizepräsidenten Marcus Büchel 
zu, um dies zu ändern. «Wir hatten uns 
damals im ASD schon zuvor mit einer 
ähnlichen Idee befasst und ein Konzept 
war bereits ausgearbeitet. Ein offenes 
Problem war jedoch die Anonymität der 
Bezüger. Denn vielen ist es unangenehm, 
öffentlich Lebensmittel zu beziehen», 
sagt Marcus Büchel rückblickend. «Anne-
lies Hilti und Norbert Jansen hatten die 
Idee, die Ausgabestelle der kostenfreien 
Lebensmittel mit einer Suppenküche für 
jedermann zu verbinden. Dies sozusagen 
als Dachorganisation.»

Ungewissheit hatte bald ein Ende
Die Suppenküche – der Name ist 

insofern Programm, als dass es stets 
günstige Suppen gibt, andere Mahlzei-
ten sind jedoch auch erhältlich – ist bis 
heute an drei Mittagen pro Woche ge-
öffnet. «Das Konzept hat sich bewährt. 

Wir dürfen jedes Mal zahlreiche Gäste 
bewirten. Geschäftsleute, Staatsange-
stellte, Handwerker: Das Publikum ist 
bunt gemischt», sagt Marcus Büchel. Die 
Lebensmittel werden von Läden, Land-
wirten und Lebensmittelproduzenten 
gespendet. Mit den Einnahmen aus der 
Gastronomie und dem Trödelmarktver-
mag der Verein einen seine Struktur und 
Logistik, sowie die Löhne der Mitarbei-
ter abzudecken. Die restlichen Finanz-
mittel stammen aus Spenden und einem 
Landesbeitrag. Die Leiterin der Suppen-
küche und ihre Mitarbeiterin führen 
nicht nur einen sozialen Restaurations-
betrieb. Sie haben auch die bis zu acht 
Langzeitarbeitslosen, die vom ASD so-
wie vom Arbeitsmarktservice vermittelt 
werden, zu beschäftigen und zu führen. 
«Die Idee des Trödelmarkts ist dabei 
aufgrund der thematischen Verwandt-
schaft zur Suppenküche aufgekommen. 
Einerseits engagieren wir uns gegen die 
Verschwendung von Lebensmitteln, zu 
Neudeutsch food waste, und anderer-
seits können so auch alte Gebrauchs-
gegenstände einer neuen Bestimmung 
zugeführt werden.»

Mit den Plänen für die Überbauung 
«Im Zentrum» auf dem Areal der ehe-
maligen Metzgerei Hilti und 
der früheren Landesbank-
Filiale begann für den Verein 
«Alte Metzg» eine Zeit der 
Ungewissheit. «Der Vorsteher 
hat uns die Unterstützung 
bei der Suche nach einem 
Ersatzlokal im Dorfzentrum 
zugesichert, was uns beruhig-
te und zuversichtlich stimm-
te», sagt Marcus Büchel. Die 
Vorstandsmitglieder sind 
sehr glücklich und dankbar, 
dass die Gemeinde Schaan 
mit dem ehemaligen Restau-
rant Central dem Verein eine 
hervorragend geeignete neue 
Wirkstätte zur Verfügung 
stellt. Seit einigen Wochen 
können die Mittagsmahl-

zeiten im alten Central eingenommen 
werden; auch die Lebensmittelabgabe 
findet dort statt.

Vorstand plant die Zukunft
Der Umzug wird wohl auch einen 

Wechsel des Vereinsnamens mit sich 
bringen. «Er war sehr originell und 
passte zum Lokal. Nun ist er aber nicht 
mehr sinngemäss. Wir sind im Vorstand 
dabei, uns Gedanken zu machen», sagt 
Marcus Büchel. Gleiches gilt für die 
Zeit nach dem geplanten Abbruch des 
«Central»-Gebäudes in drei Jahren. «Wir 
waren in den vergangenen Monaten sehr 
beschäftigt. Neben der coronabedingten 
Schliessung und ihren Auswirkungen 
haben uns der Umzug sowie der Neu-
start die in Anspruch genommen. Nun 
funktioniert der Betrieb wieder einwand-
frei. Wir sind sehr zuversichtlich, dass 
die Kunden das Angebot am neuen Ort, 
in diesem attraktiven ehemaligen Café,  
ebenfalls gut annehmen werden. Wenn 
der Betrieb wieder läuft, werden wir uns 
mittelfristig auf die Suche nach engagier-
ten Menschen begeben, die unsere Arbeit 
dann fortsetzen, wenn die Pioniere, die 
von Anfang an ehrenamtlich mitarbeiten, 
sich zurückziehen werden.»  c

Von der «Alten Metzg»  
ins «Central»

Der Verein «Alte Metzg» hat eine 
arbeitsreiche Zeit hinter sich. Der 
bevorstehende Abbruch Gebäudes 
der ehemaligen Metzgerei Hilti 
machte die Suche nach neuen 
Räumlichkeiten nötig. Glück-
licherweise hat der Verein im ehe-
maligen Restaurant Central von 
der Gemeinde eine neue Heim-
stätte bekommen. Aber auch diese 
Lösung ist nur eine auf Zeit. 

Aktuell

Dagmar Tiefenbrunner, Marcus Büchel,  
Annelies Hilti und Edith Hilti.
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Wie beschreibst du in zwei bis drei 
Sätzen die Arbeit der Energiekommis-
sion und ihre Bedeutung?
Andreas Heeb: Wir setzen uns für eine 
effiziente Energienutzung, den Kli-
maschutz, den Ausbau erneuerbarer 
Energien und eine umweltverträgliche 
Mobilität in der Gemeinde ein. Zum 

einen versuchen wir die Be-
völkerung in diese Richtung 
mit verschiedenen Aktionen 
zu sensibilisieren, zum andern 
erarbeiten wir Massnahmen, 
welche die Gemeinde direkt 
umsetzt, wie den Ausbau von 
erneuerbaren Energieträgern 
oder aktuell die Förderung von 
energieeffizienten Geräten.

Was war die Idee hinter der 
Geräteförderung?
Die Idee dahinter ist, dass viele 
alte «Strom fressende» Geräte 
in Haushalten noch in Betrieb 

sind, obwohl sich ein Ersatz schon lange 
lohnen würde. Neue Geräte verbrauchen 
aufgrund der Anwendung besserer Tech-
nologien viel weniger Strom. Auch wenn 
man die Rohstoffe und den Energiever-
brauch zur Herstellung der Geräte mit 
einbezieht, kann man bei einem Ersatz 

eines zehn Jahre alten Geräts Energie 
und Ressourcen sparen. 

Seit dem 1. Juli kann die Geräteförde-
rung nun bezogen werden. Sind be-
reits Anträge eingegangen und welche 
Rückmeldungen hast du bekommen?
Der Ansturm auf Förderbeiträge hielt 
sich mit knapp 50 Anträgen noch in 
Grenzen. Dies hat aber sicherlich auch 
mit den Sommerferien zu tun und damit, 
dass das Förderprogramm erst gestartet 
ist. Wir sind auf jeden Fall zuversichtlich, 
dass das Angebot genutzt wird und bis 
Ende des Jahres noch viele alte Geräte 
ersetzt werden.

Wie macht sich Schaan als Energie-
stadt deiner Ansicht nach?
Schaan ist ein wichtiger Industriestandort 
in der Region. Dies wirkt sich natürlich 
auch auf den Energieverbrauch aus, der 
im Vergleich mit anderen Gemeinden ent-

«Guter energiepolitischer Wert 
mit Spielraum nach oben»

«Die Ziele zur Eindämmung der Klimaer-
wärmung können wir nur erreichen, wenn 
alle gemeinsam darauf hinarbeiten», sagt 
Andreas Heeb, Gemeinderat der Freien Lis-
te und Vorsitzender der Energiekommis-
sion. Diese setzt sich dafür ein, Gemeinde, 
Wirtschaft und Bevölkerung auf diesem 
Weg zu unterstützen. 

Die Schaaner Energiekommission: Robert Wachter, Gabriela Hilti-Saleem, Andreas Heeb, Ute Jastrzab, Anton Ospelt (v.l.).
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Liechtenstein zählt: Volkszählung 2020 im Dezember

Online vor Papier
Die Volkszählung 2020 ist vorrangig auf 
eine Teilnahme per Computer, Tablet 
oder Smartphone ausgerichtet. Dadurch 
kann die Erhebung einfach, umweltscho-
nend und kostengünstig durchgeführt 
werden. Gleichzeitig verbessert sich die 
Datenqualität, da die Daten nicht erst von 
Papier auf einen elektronischen Datenträ-
ger übertragen werden müssen. 

Liebe Einwohnerinnen und Einwohner

Mitte Dezember findet die Volkszählung 2020 

statt. Sie liefert wichtige Informationen zur Si-

tuation und Entwicklung des Landes, damit die 

Öffentlichkeit, die Wirtschaft, die Politik und 

die Behörden sachlich fundiert diskutieren, 

planen und entscheiden können. Liechten-

stein kann sich auch mit anderen Ländern 

vergleichen, da die Volkszählungsrunde 2020 

weltweit stattfindet. 

Sie erhalten im Dezember einen 
Brief mit Ihren persönlichen Zugangs-
daten zur Erhebung auf www.volksza-
ehlung.li zugeschickt. Alternativ kann 
man bequem mit der neu eingeführten 
digitalen Identität www.eID.li zum Inter-
netfragebogen gelangen. Das Mitmachen 
wird selbstverständlich auch per Papier-
fragebogen möglich sein.

Informationen von allen für alle
Das Amt für Statistik ist auf die 

Mithilfe aller Einwohnerinnen und Ein-
wohner angewiesen, denn nur wenn alle 
den Fragebogen ausfüllen, werden die 
Ergebnisse aussagekräftig sein. Die Teil-
nahme an der Volkszählung ist denn auch 
verpflichtend. Wir bitten Sie jetzt schon 
freundlich, sich die 15 Minuten für das 
Ausfüllen des Fragebogens zu nehmen. 

Einen Eindruck, welche grundle-
genden Daten erst durch Volkszählungen 
und durch Ihre Teilnahme zur Verfü-
gung stehen, können Sie auf www.as.llv.
li (unter «2 Bevölkerung und Wohnen») 
aus den Ergebnissen früherer Zählungen 

gewinnen. Für spezifische Auswertungen 
auf Gemeindeebene eignet sich auch die 
interaktive Datenbank www.etab.llv.li 
sehr gut.

Weitere Auskünfte
Unter www.volkszaehlung.li finden 

Sie Antworten auf häufig gestellte Fragen 
sowie Informationen dazu, wie die Volks-
zählung abläuft, wo Sie Hilfestellung 
beim Ausfüllen erhalten, welches der 
Verwendungszweck der Daten ist und wie 
der Datenschutz gewährleistet wird. 

Vielen Dank für Ihre Mitarbeit, damit 
Liechtenstein zählt. 
Ihr Amt für Statistik  c

www.volkszaehlung.li

sprechend hoch ist. Der Stromverbrauch 
der Industrie und des Gewerbes ist mehr 
als viermal höher als der Stromverbrauch 
aller Privathaushalte. Das Erreichen der 
Ziele hängt daher auch stark davon ab, 
welchen Strom die Industriebetriebe 
einkaufen. Ist dies billiger Strom aus 
Kohlekraftwerken, ist es für die Gemeinde 
unmöglich, die gesteckten Ziele zu errei-
chen. Auf der anderen Seite haben wir als 
Industriestandort aber auch die finanziel-
len Mittel, um Massnahmen umzusetzen.

In diesem Sommer stand der Re-Audit 
zur erneuten Zertifizierung als Ener-
giestadt an. Wie ist er verlaufen?
Die Re-Audit-Sitzung ist erfolgreich 
abgelaufen und Schaan konnte sich auf 
einen Wert von 70 Prozent verbessern. 
Die Labelkommission hat Mitte Septem-
ber Schaan das Energiestadtlabel für 
die nächsten vier Jahre bestätigt. Zur 
Erläuterung: Um das Energiestadtlabel 
zu erhalten, muss man einen gewissen 
Anteil an möglichen Massnahmen umset-

zen. Diese Massnahmen werden jeweils 
im Vier-Jahres-Rhythmus festgelegt und 
danach beurteilt, wie viel erreicht wurde. 
70 Prozent ist ein sehr guter Wert, lässt 
aber noch Spielraum nach oben offen 
(schmunzelt).

Was hat es mit dem energiepolitischen 
Programm der Gemeinde Schaan auf 
sich und was hat euch von der Ener-
giekommission dazu motiviert, es zu 
initiieren? Welche Ziele wollt ihr errei-
chen und wie sieht der Zeitplan aus?
Das energiepolitische Programm entsteht 
durch die Zusammenarbeit mit dem 
Energiestadtberater und ist ein Instru-
ment zur Erreichung der Ziele, bis ins 
Jahr 2050 die Dauerleistung pro Ein-
wohner auf 2000 Watt und die energie-
bedingten Treibhausgasemissionen in 
CO2-Äquivalenten auf null zu reduzieren. 
Bis dahin ist es aber noch ein weiter 
Weg: Derzeit sind wir pro Einwohner bei 
10’500 Watt und 11,1 Tonnen CO2-Äqui-
valenten. Das energiepolitische Pro-

gramm enthält viele Massnahmen in den 
Bereichen Wärmeenergie, Elektrizität, 
Mobilität und Wasser, um schrittweise 
die Ziele zu erreichen. Auch das Förder-
programm für die energieeffizienten Ge-
räte ist eine dieser Massnahmen. Derzeit 
werden zum Beispiel die gemeindeeige-
nen Liegenschaften untersucht, um die 
geeigneten unter ihnen in den nächsten 
Jahren mit Photovoltaik auszustatten. 
Die Umsetzung aller Massnahmen wird 
nach vier Jahren im Zusammenhang mit 
dem Energiestadt-Re-Audit überprüft 
und das Label wiederum bestätigt.

Hast du einen Appell an die Einwoh-
nerinnen und Einwohner von Schaan?
Die Gemeinde Schaan leistet durch 
ihre Energiepolitik ihren Beitrag zu 
den internationalen Zielen zur Eindäm-
mung der Klimaerwärmung. Die Ziele 
erreichen können wir aber nur, wenn 
wir alle gemeinsam dahin arbeiten: die 
Industrie, das Gewerbe, aber auch jede 
Privatperson.  c
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Der Standort im Zentrum ist ideal. Es 
ergeben sich zahlreiche neue Chancen, 
aber auch Herausforderungen für die 
Jugendarbeit, die erheblichen Ein-
fluss auf die Arbeit haben und diese 
im positiven Sinne weiterentwickeln. 
Einerseits können mehr Jugendliche er-
reicht werden, auch solche die bisher das 
Angebot der Jugendarbeit noch nicht 
kennen oder nutzen. Andererseits ist die 
Jugendarbeit für die Wohnbevölkerung 
sichtbarer und ins Dorfleben integriert. 
Eine Zwischennutzung des ehemaligen 
Restaurants Central wird dies vorüber-
gehend ermöglichen. Es soll ein attrak-
tiver Treffpunkt für unterschiedliche 
Zielgruppen entstehen. 

Zahlreiche neue Möglichkeiten
Darüber hinaus kommt eine Zwi-

schennutzung der projektorientierten 
Arbeit der OJA Schaan entgegen. Es 
braucht zu Beginn kein schlüsselfertiges 

Am 6. Mai hat der Gemeinderat beschlossen, 
dass der Offenen Jugendarbeit (OJA) Schaan 
ein Bereich des ehemaligen Restaurant 
Central für eine Zwischennutzung von drei 
Jahren zur Verfügung gestellt wird. Für die 
Jugendarbeit und die Jugendlichen geht da-
mit ein langersehnter Wunsch in Erfüllung: 
ein zentrumsnaher Jugendtreff.

Konzept für die Gestaltung 
und Nutzung der neuen Räum-
lichkeiten. Das «Central» soll 
in einem gemeinsamen Ideen-
prozess mit den Jugendlichen 
wachsen, wobei einige wichtige 
Rahmenbedingungen natürlich 
vorgegeben sind. Die Partizipa-
tion von Jugendlichen steht im 
Vordergrund, da sie durch die 
prozessorientierte Gestaltung 
Lernfeld und Identifikation mit 
den Räumlichkeiten zugleich 
herstellt.

Da es der OJA Schaan 
ein grosses Anliegen ist, die 

Jugendlichen nicht nur an der Gestaltung 
der Infrastruktur, sondern auch an der 
Ausgestaltung des Angebotes partizipie-
ren zu lassen, bietet das «Central» auch 
in diesem Bereich neue Lernfelder, zum 
Beispiel eine Betriebsgruppe, die am bis-
herigen Standort nicht zustande gekom-
men ist. So könnten eventuell auch die 
Öffnungszeiten angepasst werden, vor 
allem dann, wenn sich interessierte Ju-
gendlichen finden, die unter Aufsicht der 
OJA Schaan als Betriebsgruppe agieren. 
Besonders geeignet ist der Standort auch 
als Ausgangspunkt für die aufsuchende 
Jugendarbeit. Er befindet sich in Sicht-
weite des Busbahnhofs, der ein beliebter 
Treffpunkt für Jugendliche und zudem 
ein aktueller Brennpunkt im Land ist. 
Falls es notwendig und erwünscht ist, 
kann das «Central» auch für Interven-
tionen oder niederschwellige Beratung 
in einem geschützten Raum genutzt 
werden.

Der Umzug wird voraussichtlich im 
Spätherbst erfolgen. Die neuen Räum-
lichkeiten werden allen Interessierten 
zu gegebener Zeit mit einem Tag der 
Offenen Tür zugänglich gemacht.

Nicolas Hiller, Praktikant
Mein Name ist Nicolas Hiller. Ich 

bin 23 Jahre alt und komme aus Andels-
buch. Seit Dezember 2019 bin ich bei der 
Stiftung Offene Jugendarbeit Liechten-
stein als Praktikant tätig. Hauptsächlich 
ist mein Arbeitsplatz der Jugendtreff 
Popcorn in Schaan. Was mir besonders 
gut gefällt, ist die Vielfalt der Arbeit. Jeder 
Tag gestaltet sich anders. Anfangs war es 
noch möglich, mit den Jugendlichen zu 
kochen, was mir besonders gut gefallen 
hat. Die Schaaner Fasnacht war bisher die 
grösste Aktion, bei der ich mitarbeiten 
konnte – leider wurden wir danach vom 
Coronavirus in die Schranken verwiesen. 
Trotzdem haben wir das Beste aus der 
folgenden Zeit gemacht. Mit meinem 
Team in Schaan habe ich nicht nur neue 
Arbeitskollegen kennengelernt, sondern 
vielmehr Freunde. Ich bin froh, dass mir 
die Möglichkeit dieses Praktikums gege-
ben wurde und dass ich noch bis zum 30. 
November dabei sein kann.  c

Offene Jugendarbeit

Nicolas Hiller

«Centraler» Standort  
für die OJA Schaan
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Anfang September durften die Kinder 
dann aber sowohl in der Pfarrkirche als 
auch im Kloster St. Elisabeth den Leib 
des Herrn zum ersten Mal empfan-
gen. Insgesamt waren es 29 Kinder aus 
Schaan, welche das Sakrament durch 
Pfarrer Florian Hasler und sieben, wel-
ches es durch P. Walter Sieber gespendet 
bekamen.

Firmungen im Oktober und November
Die Firmung findet in diesem Jahr 

ebenfalls zu einem späteren Zeitpunkt 
statt. In der Pfarrkirche spendet sie Erz-
bischof Wolfgang Haas am 15. November. 
Die Firmung  des Vereins für eine offene 
Kirche findet im Kloster Einsiedeln am 
24. Oktober statt.  c

Den Leib des Herrn empfangen

Nevio Ballweber, Wenzel Beck, Lara Bühler, Luis Dudler, Fiona Dürr, Esmeralda Fabiano, 
Sophia Fernandes da Cunha, Soraya Freitas Da Ana, Ben Frommelt, Lea Greber, Johanna 
Hasler, Elena Hasler, Gabriel Hermann, Sarah Köppel, Mattia Kramer, Raffael Kranz, Carlos 
Martins Rodrigues de Braga, Livia Netzer, Manuel Quaderer, Laura Schöpf, Carla Schwärzler, 
Mark Sele, Marcel Sprenger, Fiona Tosolini, Vincent Wachter, Tim Walser, Anton Wenaweser, 
Josef Wenaweser und Elina Wolfinger

Lisa Bicker, Julian Diehr, Nova Frick, Lucie Gschwend, Emilia Rebmann, Lisa Schlegel, 
Julia Sturzenegger

Das Coronavirus hat auch das 
kirchliche Leben und den Zeitplan 
durcheinandergebracht. Das Sakra-
ment der ersten Heiligen Kommu-
nion konnte in diesem Jahr nicht 
wie üblich am Weissen Sonntag in 
der Woche nach Ostern gespendet 
werden. 
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Spaziergänge statt  
Treffen am Lindarank

Aktuell

38



Natürlich blieb der Treff am Lindarank 
(TAL) ab dem 12. März geschlossen. «Die 
erste Zeit blieben alle meine lieben Be-
sucherinnen und Besucher zu Hause. Aber 
mit der Zeit wurden die Massnahmen 
gelockert. Man konnte in Fünfergruppen 
zusammen sein. Ich organisierte daher 
mit meinen Freiwilligen Spaziergänge mit 
anschliessendem Kaffee und Kuchen bei 
der Gruppenleiterin, immer mittwochs, 

donnerstags und freitags an den Nach-
mittag», sagt TAL-Leiterin Rita Rüdisser. 
Treffpunkt war jeweils beim Sitzplatz 
vom Treff. Beim ersten Lauftreff hatten 
sich bereits vier Gruppen gebildet. 

«Wir spazierten um ganz Schaan, 
konnten private Gärten bestaunen, den 
wunderbaren Park der Steinegerta und 
vieles mehr. So durften wir einfach das 
Zusammensein geniessen. Natürlich 

wurde der Abstand eingehalten und alle 
gingen wirklich glücklich und zufrieden 
nach Hause. So haben wir halt den Treff 
am Lindarank nach draussen verlagert. 
Es war immer wieder wunderschön und 
unterhaltsam. Wenn das Wetter mit-
gespielt hat, wurde das Angebot wirk-
lich genutzt und dankbar angenommen. 
Herzlichen Dank meinen lieben freiwilli-
gen Helferinnen», sagt Rita Rüdisser.  c
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«Glücklicherweise handelt unsere Gesell-
schaft in Krisen oft sehr innovativ und 
gemeinnützig. Es bildeten sich Grup-
pierungen und Aktionen, die sich des 
Problems der Beschaffung von Schutz-
material annahmen», sagt Daniel Walser, 
Leiter des GZ Resch. «Schon bald hörte 
man zum Beispiel von Privatpersonen, 
die Mundschütze aus Stoff herstellten. 
Dazu kam dann auch die aus Deutsch-
land stammende Bewegung ‹Maker vs. 
Virus›, welche sich um die Herstellung 
und Verteilung von Gesichtsschilden 
bzw. -visieren kümmerte. Dieser Idee hat 
sich das Team des FabLab Liechtenstein 
angeschlossen.»

«Eine unglaubliche Zahl»
Das FabLab Liechtenstein im GZ 

Resch besteht seit 2018. FabLab steht für 
"fabrication laboratory". In diesen Ein-
richtungen steht die digitale Fabrikation, 
zum Beispiel mit 3D-Druckern, im Vorder-
grund. Das FabLab Liechtenstein verfügt 
zudem über eine sehr gut ausgestattete 
Elektronikwerkstatt und wie die anderen 
Werkstätten im GZ jedem offen. Jeweils 
am Mittwochabend zwischen 19 und 22 
Uhr sind zwei LabManager vor Ort, die 
Interessierte beim Selbermachen und 
Ideentauschen unterstützen und beraten. 

Nachdem der Wunsch, sich bei Ma-
ker vs. Virus zu beteiligen, geboren war, 
kam eine kleine Gruppe des FabLab zu 
einer Planungsbesprechung zusammen. 
Dabei wurde die interne Organisation 
besprochen und ein Mitglied der Gruppe, 
das schon Erfahrung mit der Produktion 

von Gesichtsschilden hatte, 
gab sein Wissen weiter. In 
der Folge wurden die 3D-
Drucker gestartet und liefen 
grösstenteils Tag und Nacht. 
Neben den beiden Druckern 
im FabLab liefen auch zahl-
reiche Maschinen, die sich in 
privatem Besitz befinden. So 
wurden innerhalb von drei 
Wochen fast 500 Gestelle für 
Gesichtsschilde hergestellt 

«Das ist eine unglaubliche Zahl, wenn 
man bedenkt, wie langsam der Prozess 
des 3D-Druckens ist. Je nach Modell dau-
ert es zwischen zwei und vier Stunden», 
sagt Daniel Walser.

Kostenlos oder zum Selbstkostenpreis
Die gedruckten Rohlinge mussten 

anschliessend aufwendig von Hand nach-
bearbeitet werden. Bei der Endmontage 
wurden die Gestelle mit einer PVC-Fo-
lie und einem Gummiband ergänzt. Zu 
den Abnehmern der Gesichtsschilde 
gehörten Privatpersonen, Gastronomen, 

Zahnärzte, Frisöre und Schulen. «Etwas 
nervös wurde das FabLab-Team, als die 
Bestellung des grössten Abnehmers ein-
ging. Das Heilpädagogische Zentrum in 
Schaan bestellte in einem ersten Schritt 
210 Exemplare und später weitere 50 
Stück», sagt Daniel Walser. Durch den 
hervorragenden Einsatz aller Beteiligten 
konnte auch dieser Bedarf jedoch gedeckt 
werden. Mit Ende des Shutdowns und 
der Rückkehr aller Beteiligten in ihren 
Arbeitsalltag fand das Projekt sein Ende. 
Die Gesichtsschilde wurden je nach 
Abnehmergruppe kostenlos oder zum 
Selbstkostenpreis abgegeben. Der Rein-
gewinn wurde schliesslich dem UNHCR 
gespendet. Der Projektgruppe war es ein 
Anliegen, dass das Geld besonders ge-
fährdeten Personen zugutekommt. 

«Obwohl diese Aktion viel positi-
ve Energie freigesetzt hat, hoffen wir, 
dass keine Wiederholung notwendig ist. 
Ein grosses Dankeschön geht an alle 
Helferinnen und Helfer, die zum Erfolg 
des Projekts beigetragen haben», sagt 
Daniel Walser.  c

Gesichtsschilde aus dem 
3D-Drucker

Während der Corona-Pandemie war die Be-
schaffung von Schutzmaterial zeitweise ein 
grosses Problem. Grenzen wurden geschlos-
sen und Lieferketten waren unterbrochen. 
Das FabLab im GZ Resch half dabei, den 
Engpass zu beheben.
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Die Gemeinde Schaan hat 
im Januar beschlossen, je 
50’000 Franken an Soli-
darMed und den Verein der 
Freunde der Viktoria Schu-
le zu spenden. Die Beiträge 
wurden mit grosser Freude 
entgegengenommen und 
werden wie vom Gemeinde-
rat beschlossen verwendet.

Im abgelegenen Distrikt Namuno im 
Norden Mosambiks gibt es bis heute 
keinen Operationssaal. Bei Komplikatio-
nen müssen Gebärende in den nächsten 
Distrikt reisen, um eine Chance auf 
einen Kaiserschnitt zu haben. Soli-
darMed errichtet deshalb im grössten 
Gesundheitszentrum von Namuno einen 
Operationstrakt. Dieser wird das Risiko 
lebensgefährlicher Verzögerungen ver-
ringern und so das Leben von Frauen 
und Kindern retten – aber auch anderen 
Patienten mit chirurgischen Notfällen 

zugutekommen. Das Projekt ist zunächst 
gemäss Plan fortgeschritten. Aufgrund 
der Corona-Pandemie gab es allerdings 
Lieferverzögerungen, wodurch sich der 
Bauabschluss um rund einen Monat ver-
zögert.

Viktoria Schule
Die Viktoria Schule in Tansania 

wurde im Jahr 2010 von Switbert Rutin-
wa und Johanna Sele-Rutinwa gegründet. 
Sie ist ein Projekt der NGO «Viktoria 
Development Movers and Education 

Support Organization». Die Schule wird in 
Liechtenstein durch den Verein «Freunde 
der Viktoria Schule» ideell und finanziell 
unterstützt. Das Ziel der Viktoria Schule 
ist es, Kinder aus allen sozialen Schich-
ten eine fortschrittliche Schulbildung in 
einer positiven Atmosphäre anbieten zu 
können. Da die Nachfrage nach Internats-
plätzen stetig steigt, werden unter ande-
rem mit der Unterstützung der Gemeinde 
Schaan zwei eigene Internatsgebäude er-
stellt – denn Mädchen und Jungen dürfen 
nicht im gleichen Gebäude wohnen.  c

Gemeinde fördert Operationstrakt 
und Internatsgebäude in Afrika

Aktuell

Die Viktoria Schule in Tansania, eines der unterstützten Projekte.

Gemeindevorsteher Daniel Hilti, Ruth Ospelt-Niepelt von SolidarMed und Johanna Sele-
Rutinwa vom Verein der Freunde der Viktoria Schule bei der Scheckübergabe.
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Vielfalt fördern –  
Lebensräume schaffen

Biodiversität ist ein zentrales Thema der heutigen Zeit.  
In der Gemeinde Schaan setzen sich das Team um Gemeindeförster 
Gerhard Konrad sowie die Forst- und Umweltkommission besonders 
intensiv mit der Naturvielfalt auseinander.

Einzelne Pflanzen und Tiere sterben aus, 
andere nehmen überhand. In Liechten-
stein sind vor allem Reptilien, Amphi-
bien, Fische und Brutvögel mangels 
passenden Lebensraums gefährdet.

Wie kann dieser negativen Ent-
wicklung entgegengewirkt werden? Die 
Gemeinde Schaan setzt sich aktiv für 
Biodiversität ein, indem sie Lebensräume 
wie geeignete Begrünungen und Rena-
turierungen schafft, in denen sich Tiere 
und Pflanzen wohlfühlen. Ein gutes 
Bespiel sind die Kleintierhotels, die an 
verschiedenen Orten in der Gemeinde 
besichtigt werden können. Zum Bei-
spiel bei einem Spaziergang entlang der 
Rietstrasse, wo gleich mehrere dieser 
Behausungen aufgestellt worden sind. Sie 
bieten Insekten und anderen Kleintieren 
wertvolle Nist- und Überwinterungs-
möglichkeiten. Neben häufigen Gästen 
wie Wildbienen und verschiedenen 
Käfern, logieren dort auch vermehrt 
Zauneidechsen und Igel.

Biodiversität lässt sich auf drei Ebenen 
beschreiben: Vielfalt der Arten (Tiere, 
Pflanzen, Pilze, Mikroorganismen), 
Vielfalt der Ökosysteme, also bezüglich 
des Zusammenspiels zwischen einem 
Lebensraum und seinen tierischen sowie 
pflanzlichen Bewohnern, und Vielfalt der 
Gene (Rassen oder Sorten von wildle-
benden und genutzten Arten). Eine hohe 
Biodiversität liegt dann vor, wenn alle 
drei Ebenen eng miteinander vernetzt 
sind. Diese Vielfalt ist auch eine wichtige 
Voraussetzung für die Anpassung der 
Lebewesen an sich verändernde Umwelt-
bedingungen wie zunehmende Hitze und 
Trockenheit.

Durch die starke Beanspruchung 
der Natur durch die Menschen ist die Na-
turvielfalt auch in Liechtenstein erheb-
lich in Mitleidenschaft gezogen worden. 
Wenn geeignete Lebensräume für Tiere 
und Pflanzen fehlen, verringert sich die 
Zahl der Arten und das Ökosystem wird 
anfälliger gegenüber Veränderungen. 

Alle können einen Beitrag leisten
Aber nicht nur die Gemeinde kann 

sich für den Erhalt einer vielfältigen 
Umwelt einsetzen. Alle, die einen 
Garten haben, können einen wichtigen 
Beitrag zur Biodiversität leisten, wenn 
sie in ihrem Garten einen Teil unauf-
geräumt lassen. Das heisst: Nicht den 
ganzen Rasen stutzen, sondern ein 
Stück Wiese wachsen, einen Haufen 
Laub liegen lassen und ein paar Äste 
stapeln. Bei der Auswahl der Pflanzen 
dankt es die Natur, wenn auf einheimi-
sche Gewächse zurückgegriffen und auf 
Pestizide verzichtet wird. Auch Klein-
tierhotels sind für den privaten Garten 
geeignet. Die Gemeinde Schaan unter-
stützt alle, die sich für ein Kleintier-
hotel entscheiden. Kleinere Drahtkörbe 
können nach Voranmeldung günstig 
beim Forstwerkhof bezogen werden. Für 
die Einrichtung der Hotelzimmer, also 
die Befüllung der Körbe, gibt zum Bei-
spiel die Seite www.naturfindetstadt.ch 
weiterführende Infos.

Die Forst- und Umweltkommission 
setzt bei ihrem Engagement für die 
Natur auch auf gezielte Wissensvermitt-
lung. Interessant sind dabei die ver-
schiedenen Veranstaltungen, die für die 
Thematik Naturvielfalt sensibilisieren 
sollen.  c

Aktuell
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Der Theaterherbst hat viel zu bieten: Die 

Reihe der Schauspiel-Eigenproduktionen 

mit dem TAK-Ensemble setzt sich mit den 

Premieren «Tod eines Handlungsreisenden» 

und «Der Fremde» fort.

TAK-Programm von Oktober bis Dezember

Veranstaltungen TAK

Junges Publikum / 
Familientheater

Minimal Animal
Theaterhaus Ensemble, Frankfurt am 
Main. Musikalisches Schauspiel
ab 2 Jahren
So 08.11., 16 Uhr, TAK

An der Arche um Acht
Der Theatererfolg von Ulrich Hub 
FigurenTheater St. Gallen 
ab 6 Jahren 
ab So 15.11., 16 Uhr, TAK

Hannah Arendt 
auf der Bühne
Von Ania Michaelis mit Felix Ensslin, 
AGORA-Theater St. Vith, Belgien 
Ab 10 Jahren 
So 22.11., 17 Uhr, TAK

Die Königin der Farben
Zauberhaftes Objekttheater  
Frei nach Jutta Bauer, Compagnie Les 
Voisins (D) 
Ab 4 Jahren 
ab So 13.12., 16 Uhr TAK

Hänsel und Gretel
Ein musikalisches Märchen 
Sonus Brass Ensemble 
ab 6 Jahren 
ab So 20.12., 11 Uhr, TAK

TAK_Music

Johnny Rawls
«Live in Europe» 
Mi 21.10., 20.09 Uhr, TAK

Imar
Celtic Music 
Sa 24.10., 20.09 Uhr, TAK

Patric Scott & Rose Ann 
Dimalanta
an intimate evening 
So 06.12., 18 Uhr, TAK

Meret Becker & 
The Tiny Teeth
Varieté, Akrobatik & Chanson 
Do 10.12., 20.09 Uhr, TAK

Big Band Liechtenstein
Weihnachts Special Konzert 
Sa 12.12., 20.09 Uhr, TAK

Kabarett&Comedy

Oropax
«Testsieger am Scheitel» 
Do, 22.10., 20.09 Uhr, TAK

Lars Reichow
«Wunschkonzert», Klavier-Kabarett 
Fr 23.10., 20.09 Uhr, TAK

Claudio Zuccolini
«DARUM!» 
Sa 07.11., 20.09 Uhr TAK

Jochen Malmsheimer
«Flieg Fisch, lies und gesunde! oder: 
Glück, wo ist Dein Stachel?!» 
Sa 14.11., 20.09 Uhr, TAK

Maria Neuschmid
«Himmelfahrt» 
Di 17. + Mi 18.11., 20.09 Uhr, TAK

Bodo Wartke
«Was, wenn doch?», Klavierkabarett 
Mi 09.12., 20.09 Uhr, TAK

Abdelkarim
Neues Programm, Freier Eintritt 
Fr 18.12., 20.09 Uhr, TAK

Mit der Produktion «Hannah Arendt 
auf der Bühne» wird ein eindringliches 
Schauspiel ab 10 Jahren gezeigt, welches 
mit einer literarisch-kulinarischen Soirée 
zu der grossen Philosophin noch ergänzt 
wird (beides am 22.11.). Neben «Minimal 
Animal» (08.11.) ab 2 Jahren, «An der 
Arche um Acht» (15.11.) ab 6 Jahren und 
«Die Königin der Farben» (13.12.) und 
weiteren phantastischen Produktionen 
sind für die jungen Theaterfans und für 
die Allerkleinsten eine grosse Auswahl 
im Spielplan zu finden. Das musikalische 
Märchen «Hänsel und Gretel», mit der 
Musik von Engelbert Humperdinck in 
der Umsetzung für einen Erzähler und 
fünf Musiker des Sonus Brass Ensembles, 
läutet die Vorweihnachtszeit theatral ein. 
Der komplette TAK Spielplan ist unter 
www.tak.li einzusehen. Wir freuen uns 
auf Sie!

Meret Becker & The Tiny Teeth.

Schauspiel

Tage des Verrats
Beau Willimon, TAK Theater 
Liechtenstein 
Do 01.10., 20.09 Uhr, TAK

Tod eines   
Handlungsreisenden
Arthur Miller, TAK Theater 
Liechtenstein 
Sa 31.10. (Premiere), Fr 06.11., 
Sa 21.11., 20.09 Uhr, TAK

Der Fremde
Albert Camus 
TAK Theater, Liechtenstein 
Sa 05.12. (Premiere), Fr 11.12., 
Di 12.01., 20.09 Uhr, TAK

Vielfalt fördern –  
Lebensräume schaffen
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Der Herbst im und um den SAL 
im Zeichen von Corona

Die Verantwortlichen des SAL geben ihr 

Bestes, sich auf die Auswirkungen des Coro-

navirus und die der Situation angepassten, 

möglicherweise wechselnden Schutzbe-

stimmungen einzustellen. So werden auch 

die für den Herbst und den beginnenden 

Winter geplanten Anlässe unter anderen 

Vorzeichen durchgeführt als vor dem Aus-

bruch des Virus. Die aufgeführten Events 

finden unter Vorbehalt der weiteren Ent-

wicklungen und von möglicherweise kurz-

fristig ergriffenen Massnahmen statt.

Veranstaltungen SAL

lage der Ski- und Wintersportbörse und 
darauf, viele Kunden im SAL begrüssen 
zu dürfen.»

31. Oktober, 9 bis 11 Uhr

28. Kunsthandwerk- 
markt – hohes Niveau, 
grosse Sicherheit 
Der Schaaner Kunsthandwerkmarkt fin-
det bereits zum 28. Mal statt. Die Organi-
satoren der Kulturkommission möchten 
diese Erfolgsgeschichte auch von der 
Virussituation nicht unterbrechen lassen. 
Daher bekommen die rund 50 Aussteller 
aus Schaan und der Region, professionel-
le Kunsthandwerke und leidenschaftliche 
Hobbykünstler besonders viel Platz. «Der 
Markt findet im grossen und im kleinen 
Saal sowie im Foyer statt. Ein Rundgang 
im Einbahnsystem sorgt für zusätzliche 
Distanz zwischen den Gästen und Aus-
stellern», sagt Melanie Vonbun-From-
melt, Gemeinderätin und Vorsitzende 
der Kulturkommission. Eine Anpassung 
an die Corona-Situation stellen auch die 
Zählung der aktuell im SAL-Komplex be-
findlichen Gäste, ausreichende Desinfek-
tionsmittelspender und die Einrichtung 
des Marktcafés im Lindahof dar, was 
mehr Platz schafft. 

«Wir sind uns sicher, dass wir so für 
die grösstmögliche Sicherheit sorgen 
können, wobei es aber natürlich auch 
für uns schwierig ist, abzuschätzen, wie 
sich die Lage entwickelt. Wir hoffen aber, 
dass wir einmal mehr für Kunsthand-
werk auf hohem Niveau sorgen können. 
Denn es handelt sich nicht um einen 
Bastelmarkt und wir schauen uns die 
zum Verkauf stehen Stücke vorher unter 
diesem Gesichtspunkt an», sagt Melanie 
Vonbun-Frommelt.

Samstag, 7. November von 11 bis 17 Uhr 
Sonntag, 8. November, von 11 bis 16 Uhr 
Freier Eintritt

Gebrauchte Skiausrüs-
tung, neue Besitzer –  
Skibörse des SC Schaan
Seit vielen Jahren hat es sich der Skiclub 
Schaan zum Ziel gesetzt, Wintersport-
freunde und vor allem Familien zu einer 
günstigen und dennoch hochwertigen 
Ausrüstung für das Skifahren zu verhel-
fen. «An unserer Ski- und Winterbörse 
bieten wir vielfältiges Material an, das 
eine oder zwei Saisons benutzt worden 
ist. Die Skis, Skianzüge und vieles mehr 
sind noch gut in Schuss und es wäre 
schade, sie wegzuwerfen», sagt Michael 
Riegler, der Präsident des SC Schaan.

«Davon profitieren sowohl die Verkäufer, 
die für ihre alte Ausrüstung noch etwas 
Geld bekommen, aber auch die Käufer. 
Denn beispielsweise eine ganze Familie 
für die Wintersportsaison auszurüs-
ten, kann einiges kosten», sagt Riegler. 
Zahlreiche Besitzer entschieden sich 
aber auch, ihr Material zu spenden. Dies 
geht dann in die Tschechische Republik 
und fördert dort den Wintersport. «Wir 
freuen uns auf eine erfolgreiche Neuauf-

Ganz neues Konzept –  
Nikolausmarkt mit  
grösserer Distanz
Der traditionelle Nikolausmarkt wird 
wie vorhergesehen am Samstag, dem 5. 
Dezember, stattfinden. Die Kulturkom-
mission hat aufgrund der aktuellen Co-
rona-Situation jedoch entschieden, den 
Markt auseinanderzuziehen und neben 
dem Lindaplatz auch den Lindahof und 
den Rathausplatz miteinzubeziehen. So 
haben die wiederum rund 40 Markt- so-
wie Verpflegungsstände und damit auch 
die Gäste genügend Distanz zueinander.

Neu wird die Bühne für die Musik in die-
sem Jahr im Lindahof sein und ein klei-
nes Amphitheater mit genügend Abstand 
für Zuhörer sowie Musiker aufgestellt. Es 
spielen der Handharmonikaclub Schaan, 
die Hiltimusik und die Jungmusik der 
Harmoniemusik Schaan. Um 16.30 Uhr 
wird ausserdem der Nikolaus im Linda-
hof erwartet und auf dem Rathausplatz 
wird voraussichtlich ein antikes Karussell 
für Kinder aufgebaut.

Samstag, 5. Dezember, Beginn 11 Uhr 
Freier Eintritt

Mit einem durchdachten Schutzkon-
zept wird die Kulturkommission einen 
schönen, kleinen Nikolausmarkt und 
einen attraktiven Kunsthandwerkmarkt 
durchführen, an dem sich die Gäste 
im SAL sowie im Freien sicher fühlen 
können. Jeder kann diese Anlässe so in 
Eigenverantwortung geniessen. 
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Der Herbst im und um den SAL 
im Zeichen von Corona

Da muss ich etwas weiter ausholen: Wir 
haben die Akademie damals ins Leben 
gerufen, weil es in Liechtenstein zwar 
eine ausserordentlich gute musikalische 
Breitenförderung gab, in der Region im 
Umkreis von 50 Kilometern aber auch 
rund 15 Kinder und Jugendliche unter 
18 Jahren absolute Spitzenleistungen 
erbracht haben. Die Institute, um diese 
ausserordentlich talentierten Nach-
wuchsmusiker zu fördern, waren aber 
weit verstreut. Ein Jugendlicher musste 
zum Beispiel täglich nach Basel fahren, 
andere regelmässig nach Strassburg, 
Hannover, Berlin oder Köln. Daher haben 
wir uns entschieden, ein Spitzeninsti-
tut für die Spitzentalente zu gründen. 
Bereits zuvor hatten wir Meisterkurse in 
Zusammenarbeit mit der gemeinnützigen 
Stiftung Jugend und Musik in Triesen 
durchgeführt. Dabei haben wir gesehen, 
dass sowohl die Qualität als auch das Zu-
schauerinteresse vorhanden sind.

Um auf das Fazit zurückzukommen: Wir 
haben in den Statuten festgehalten, dass 
mindestens 20 Prozent der an der Inter-
nationalen Musikakademie Studierenden 
aus der Region stammen müssen. Davon 
profitiert heute beispielsweise das Sinfo-

Ende des Jahres fallen zwei musikali-
sche Jubiläen zusammen, welche mit 
einem Galakonzert der Internationalen 
Musikakademie in Liechtenstein am 14. 
Dezember gefeiert werden: deren eigenes 
zehnjähriges Bestehen und der 250. 
Geburtstag von Ludwig van Beethoven. 
Drazen Domjanic, der Geschäftsführer 
der Musikakademie gibt Auskunft über 
den Anlass.

Warum haben Sie sich dafür entschie-
den, die beiden musikalischen Jubilä-
en gemeinsam zu feiern? 
Drazen Domjanic: Dafür haben wir uns 
nicht entschieden. Es hat sich so ergeben 
(lacht). Beethoven wurde am 17. De-
zember 1770 getauft, die Internationale 
Musikakademie wurde am 14. Dezember 
2010 ins Handelsregister eingetragen. An 
den Geburtstag des grossen Komponis-
ten haben wir damals zwar nicht gedacht, 
aber es ist schön, dass sich diese Kombi-
nation nun so ergibt. Zum Jubiläum der 
Musikakademie hatten wir übrigens noch 
viel mehr geplant als «nur» das Galakon-
zert. Aber die Corona-Pandemie hat und 
vieles leider verunmöglicht.

Wie lautet Ihr Fazit nach zehn Jahren 
Musikakademie?

nieorchester Liechtenstein. Aber auch die 
Bedeutung Liechtensteins in der Musik-
welt ist deutlich angestiegen und aus 
der Liechtensteiner Kulturlandschaft ist 
die Akademie nicht mehr wegzudenken. 
Übrigens finanzieren wir uns zu bis zu 98 
Prozent über private Mittel.

Haben Sie einen Plan B für das Jubilä-
umskonzert, falls es eine neue Coro-
na-Welle geben sollte? 
Wir haben eine Reihe von Konzerten 
geplant und dafür umfassende Schutz-
konzepte ausgearbeitet. Das Galakonzert 
im SAL wird aber das Highlight unseres 
Jubiläumsjahres. Bis zu 300 Zuhörer 
können wir im grossen Saal gemäss dem 
Schutzkonzept unterbringen. Sollte das 
Interesse grösser sein, gibt es eben ein 
zweites Konzert. Wir hatten wegen der 
Pandemie ja genügend Zeit und haben 
diese entsprechend genutzt. Wir sind also 
vorbereitet. 

Montag, 14. Dezember 
Freier Eintritt (obligatorische Anmel-
dung unter office@musikakademie.li 
oder +423 370 28 20 erbeten)

Studenten der Internationalen Musikakademie in Liechtenstein

Ein Jubiläum und ein runder Geburtstag – Galakonzert
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Aktuell

Die Freizeit- und Kulturwoche der Gemeinde Schaan  
bot eine willkommene Abwechslung in den Sommerferien.

Der Schaaner Sommer lud mit Corona-Schutzkonzept  
und auf gewisse Distanz zum Feiern und Tanzen ein.

«Erleben, staunen, entdecken:»  
Der Gartenrundgang als Teil von Naturvielfalt Schaan.

Das war der Sommer in Schaan
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Aus der Gemeindeverwaltung

«Erleben, staunen, entdecken:»  
Der Gartenrundgang als Teil von Naturvielfalt Schaan.

Das war der Sommer in Schaan
«Nicht ausleeren bitte!» – die Vernissage zur Ausstellung  
der Werke Erwin Dattendorfers im domus stiess auf grossen Anklang.

47



Nach einem ganz speziellen Frühjahr 
mit vielen gesellschaftlichen Einschrän-
kungen freuten sich die Organisatoren 
umso mehr, dass die Aktion «Reiseziel 
Museum» am ersten September-Wochen-

ende an zwei Tagen stattfinden konnte. 
Es gab zwar nicht drei Termine über den 
Sommer, sondern lediglich diesen einen. 
Dies trübte die Freude der grossen und 
kleinen Gäste jedoch keineswegs. Ganz 
nach dem Motto «Museum? Jetzt erst 
recht!» nahmen insgesamt 36 Museen 
in Liechtenstein, Vorarlberg, und dem 
Kanton St. Gallen teil und boten wieder-
um familienfreundliche Programme und 
tolle Mitmachaktionen an.

Kunstwerke aus einer anderen 
Perspektive

Mit etwas mehr Abstand und ganz 
viel Rücksicht aufeinander sowie unter 
Einhaltung der Hygieneregeln wurde die 
Aktion auch in diesem Jahr wieder ein 
tolles Erlebnis für Jung und Alt und alle 
hatten viel Spass bei der Reise durch die 
Museen. Vom Leben im Bregenzer Wald 
in früheren Zeiten bis zur Teddybären-

ausstellung war für jeden etwas dabei. Im 
Schaaner domus konnten die Museums-
besucher die Bilder von Künstler Erwin 
Dattendorfer mit speziellen Brillen aus 
einer anderen Perspektive betrachten. 
Ausserdem durften sie Ausschnitte der 
Werke des Künstlers nach eigenen Vor-
stellungen weitermalen. Im Anschluss be-
stand die Möglichkeit, ein Kaleidoskop zu 
basteln, um so die Welt neu zu entdecken.

Der günstige Eintrittspreis von 
einem Franken oder Euro pro Museum 
machten es auch für Familien erschwing-
lich, mehrere Museen zu besuchen. 
Erreichbar waren sie bequem mit dem 
öffentlichen Verkehr und subventio-
nierten Tickets. Dieses Angebot und die 
vielfältigen Erlebnismöglichkeiten mach-
ten das «Reiseziel Museum» auch im 
Corona-Jahr zu einem vollen Erfolg und 
eine neue Auflage im kommenden Jahr 
scheint daher schon sicher zu sein.  c

Aktuell

Während des Höhepunkts der 
Corona-Schutzmassnahmen im 
Frühling waren auch die Museen 
in Liechtenstein und der Region 
geschlossen. Die Reihe «Reiseziel 
Museum» fand aber auch in diesem 
Jahr wieder statt und lud Familien 
dazu ein, in unbekannte Welten ein-
zutauchen.

«Museum? Jetzt erst recht!»
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Aus der Gemeindeverwaltung

Zivilstandsnachrichten

Eintritte

AustrittPensionierung

Evelyne Carroccia hat am 16. August ihren Dienst in den 
Hausdiensten Resch angetreten. Karl Hardegger ist seit 
1. September in der Bauverwaltung als Mitarbeiter Hoch-
bau beschäftigt. Raphael Milkovics ist ab dem 1. Oktober 
als Hauswart Schulanlagen für die Gemeinde tätig. Die 
Gemeindeverwaltung heisst die neuen Mitarbeitenden 
herzlich willkommen und wünscht ihnen viel Freude und 
Erfolg bei ihrer Tätigkeit.

Franz Hilti hat das Hauswartteam des Schul- und Gemein-
schaftszentrums Resch zum 31. August verlassen. Per 15. Sep-
tember ist Heidi Mock-Krähenbühl, Bademeisterin Hallenbad 
Resch, ausgetreten. Die Gemeinde Schaan dankt ihnen für ihre 
langjährigen Dienste und wünscht ihnen alles Gute.

Lisa Hilti, tätig in den Haus-
diensten Resch, hat ihre 
Pension am 1. September an-
getreten. Die Mitarbeitenden 
der Gemeinde Schaan danken 
ihr herzlich für die langjährige 
Zusammenarbeit und wün-
schen alles Gute im neuen 
Lebensabschnitt.

Jubiläen
Hubert Vogt hat seinen Dienst im Werkhof am 1. 
August 2000 angetreten. Er arbeitet damit seit 20 
Jahren für die Gemeinde. Ebenfalls seit 20 Jahren ist 
Pfarrer Florian Hasler in Schaan tätig. Das Jubilä-
um beging Pfarrer Hasler am 1. August. Vor 15 Jah-
ren am 1. August hat Simon Thöny seine Arbeit im 
Forstwerkhof aufgenommen. Ein weiteres Jubiläum 
im Forstwerkhof feiert Matthias Seger, der zusam-
mengerechnet seit fünf Jahren 
dort tätig ist. Ebenfalls seit 
fünf Jahren, seit dem 14. Sep-
tember 2015, ist Annemarie 
Kamer im Reinigungsdienst 
beschäftigt. Die Gemeinde
verwaltung gratuliert herzlich 
zu diesen Jubiläen und be-
dankt sich für die langjährigen 
treuen Dienste.  

Simon Thöny

Lisa Hilti

Peter + Ursula Wolff

Raphael MilkovicsKarl HardeggerEvelyne Carroccia

Wir trauern um unsere VerstorbenenGemeindebürgerrecht

Goldene Hochzeit

11.06.2020	
Steiner Ursula

30.06.2020	
Malin Ulrich

26.07.2020	
Hilti Berta

01.08.2020	
Kranz-Reuteler Susanna

03.08.2020	
Koschade Robert

09.08.2020	
Michels Elisabeth

09.08.2020	
Herein Edith

11.08.2020	
Wachter Walter

17.08.2020	
Sparber Peter

01.09.2020	
Matter Otto

Seit der letzten Ausgabe wurde Milan Sikonja  
in Schaan eingebürgert.

13.06.2020	
Rudolf + Ursula Kantor,  
Wiesengass 26

02.07.2020	
Peter + Ursula Wolff,  
Krüzbünt 2

22.08.2020	
Giuliano + Lucia Matta,  
Eschner Str. 1
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Veranstaltungskalender

Die Veranstaltungen finden aufgrund der Corona-Pandemie  
ohne Gewähr statt. 
Aktuelle Informationen unter www.schaan.li oder www.sal.li

Oktober
10.10.2020	 Wohlfühlmarkt «Gsunds&Feins»	 Lindahof
10.00 – 15.00 Uhr	 Karin Brandstetter

14.10.2020	 Mittwochforum	 SAL
19.30 Uhr		  Liecht. Ärztekammer

15.10.2020	 Kaya Yanar – «Ausrasten	 SAL	
20.00 Uhr		 für Anfänger»  
		  Domino Event

18.10.2020	 Flohmarkt	 Lindahof
08.00–16.00 Uhr	 Hanspeter Flori, Grabs

20.10.2020	 Kurzfilm-Festival	 SAL	
18.00 Uhr		  Liecht. Behindertenverband

24.10.2020	 Körbsafäscht	 Lindahof
11.00 – 16.00 Uhr	 Gemeinde / Kulturkommission

24.10.2020	 Repair Café	 GZ Resch
14.00 – 17.00 Uhr	 Gemeinschaftszentrum Resch

31.10.2020	 Ski- und Winterbörse	 SAL
08.30 – 11.00 Uhr	 Ski-Club Schaan

31.10.2020	 Jahreskonzert	 SAL
20.00 Uhr		 Handharmonika-Club Schaan

November
04.11.2020	 Mittwochforum	 SAL
19.30 Uhr		  Liecht. Ärztekammer

07.11.2020	 Kunsthandwerkmarkt	 Lindahof
11.00 – 17.00 Uhr	 Gemeinde / Kulturkommission

08.11.2020	 Kunsthandwerkmarkt	 Lindahof
11.00 – 16.00 Uhr	 Gemeinde / Kulturkommission

11.11.2020	 Fasnachtseröffnung	 Lindahof	
19.00 Uhr		  Narrenzunft Schaan

13.11.2020	 Turnerunterhaltung	 SAL	
20.00 Uhr		 Turnverein Schaan

14.11.2020	 Turnerunterhaltung	 SAL	
13.30 + 20.00 Uhr	 Turnverein Schaan

17.11.2020	 3. Abo-Konzert «SOL im SAL»	 SAL	
20.00 Uhr		 Sinfonieorchester Liechtenstein

18.11.2020	 3. Abo-Konzert «SOL im SAL»	 SAL	
19.00 Uhr		  Sinfonieorchester Liechtenstein

21.11.2020	 Waldorfbasar	 SAL	
11.00 – 18.00 Uhr	 Liecht. Waldorfschule

22.11.2020	 Waldorfbasar	 SAL	
10.00 – 17.00 Uhr	 Liecht. Waldorfschule

24.11.2020	 Rebekka Bakken – 	 SAL	
20.00 Uhr		 «December nights»  
		  TAK Theater Liechtenstein

28.11.2020	 Benefizkonzert «Elijah»	 Pfarrkirche	
15.30 Uhr		  Projekt v. Pater Georg Sporschil	 St. Laurentius

29.11.2020	 Philipp Fankhauser – Konzert	 SAL	
20.00 Uhr		 Domino Event

Dezember
02.12.2020	 Mittwochforum	 SAL
19.30 Uhr		  Liecht. Ärztekammer

03.12.2020	 Ana Moura - Konzert	 SAL
20.00 Uhr		 TAK Theater Liechtenstein

04.12.2020	 Gregor Meyle - Unplugged Tour	 SAL
20.00 Uhr		 li-event

05.12.2020	 Nikolausmarkt	 Lindaplatz	
11.00 – 20.00 Uhr	 Gemeinde / Kulturkommission

12.12.2020	 BLISS – Merry BLISSmas	 SAL	
20.00 Uhr		 Lorenz Hauser Management

14.12.2020	 10. Gala-Konzert	 SAL	
20.00 Uhr		 Internationale Musikakademie

26.12.2020	 Stephanskonzert	 SAL	
20.00 Uhr		 Harmoniemusik Schaan



Gemeindeverwaltung
Gemeindevorstehung	 237 72 00
Gemeindesekretariat	 237 72 00
Fax	 237 72 09
E-Mail	 info@schaan.li
Gemeindekasse / Einwohnerkontrolle	 237 72 20
Gemeindebauverwaltung	 237 72 40
Archiv und Sammlungen	 237 72 70
Gemeindemuseum / Galerie domus	 237 72 80
Gemeindepolizist Wolfgang Kaiser	 237 72 06
Gemeindepolizist Thomas Schädler	 237 72 07

Gemeindedienststellen
Feuerwehrkommandant Alex Steiger	 794 72 44
Freizeit und Kultur, Albert Eberle	 237 72 80	
Gemeindeförster Gerhard Konrad	 794 72 93
Gemeinschaftszentrum Resch	 237 72 99
Hauswart Resch Franz Hilti	 794 72 95
Hauswart Resch Fabio Ming	 794 72 94
SAL Saal am Lindaplatz, Klaudia Zechner	 237 72 50
Seniorentreff	 237 72 64
Sportplatz Rheinwiese, Platzwart Martin Heeb	 794 72 23
Pfarramt, römisch-katholisch:	
- Pfarrer Florian Hasler	 232 16 71
- Kaplan Herbert Graf	 231 16 73
- Mesmer Pfarrkirche Marcel Büchel 	 794 72 72
- Mesmerin St. Peter Christine Beck	 794 72 73
- Mesmerin Duxkapelle Christine Beck	 794 72 73
Hallenbad Resch	 232 64 02
Schwimmbad Mühleholz	 232 24 77
Stiftung Pachtgemeinschaft Schaan	 232 40 75
Wasserwerk	 237 72 91
Wassermeister Markus Biedermann	 794 72 91
Werkhof	 237 72 90
Werkmeister Ralf Bieberschulte	 794 72 92

Schulen
Gemeindeschulen (Schulleitung)	 232 68 40
Realschule St. Elisabeth	 232 48 36

Kinderbetreuung
Abenteuerspielplatz Dräggspatz	 794 72 83
Tagesmütterverein	 233 24 38
Tagesstrukturen	 231 21 05
Kindertagesstätte	 236 48 50 
Mütterzentrum «müze»	 +41 78 7213 886
SiNi kid’z Highway	 230 21 21

Kranken- und Altersbetreuung
Haus St. Laurentius	 236 47 47
Kontakt und Beratung Alterspflege	 239 90 80
Informations- und Beratungsstelle Alter	 230 48 01
Familienhilfe Liechtenstein:	 236 00 66
- Betreuung	
- Pflege	
- Mahlzeitendienst	
- Entlastungsdienst für Angehörige	
Krankenmobilien	 791 48 65

Frauen
Informations- und Kontaktstelle infra	 232 08 80
Frauenhaus	 380 02 03

Weitere Beratungsdienste
aha Jugendinformationszentrum	 239 91 10
Amt für Soziale Dienste	 236 72 72
Sozial- und Präventivmedizinische
Dienststelle	 236 73 31
Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen	 236 72 56
Krebshilfe Liechtenstein	 233 18 45
Aids-Hilfe Liechtenstein	 232 05 20
Mütter- und Väterberatung LRK	 787 37 22
Hospizbewegung Liechtenstein	 777 20 01
Demenz Liechtenstein	 230 34 45

Notrufnummern
Allgemeiner Notruf	 112
Polizei	 117
Feuerwehr	 118
Sanitätsnotruf	 144
Ärztlicher Notruf	 230 30 30
KIT Kriseninterventionsteam 	 230 05 06 oder 117
Spital Vaduz	 235 44 11
Spital Grabs	 081 772 51 11
Landeskrankenhaus Feldkirch	 +43 5522 30 30
Rettungsflugwacht Rega	 1414

Öffnungszeiten Gemeindeverwaltung:
Montag bis Donnerstag: 8:00 – 11:30 und 13:30 – 17:00
Freitag und Vortag vor Feiertagen: 8:00 – 11:30 und 13:30 – 16:00

Telefonverzeichnis
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www.schaan.li


